
Solidarität dieser „Opposition“ folgten, auf. mit die- 
>ositioo“ zu brechen and in die Partei zurückzukeb- 
; politische Stellung der P a r te i zu dieser „Opposition**

p f g g j — ....................------------.-To» ;• ’rrw

Berliner Uaterbezirk durchgeführte öffentliche Propa- 
zur Sabotage der revolutionären Presse bewiesen, daB 
i im Schlepptau von Elementen befindet, dfe von vorn- 
rait dem Gedanken der Sprengung der Partei spielten

Endes diese Sprengung provokatorisch und ab- 
rderten. Wie die Partei es prinzipiell ablehnen 

über ihre Prinzipien mit anderen Organisationen za han- 
muB sie es aach abtebnen. mit dieser „Opposition“ über

_________ za bandeln, am so mehr, da diese „Opposi-
_J“ durch ihre letzte „Aktion“ selbst bewies. daB alle „For­

derungen“ nnd „Bedingungen“ nur Manöver einer Taktik sind, 
am die Parteigenossen zn verwirren.

Der Zentral-AasscbuB fordert alle Genosseny die ans

ergibt sich aas deren parteischädigenden Verhalten, and Jede 
Unterstützung dieser „Opposition** ist deshalb anbedingt ab»

Diese Entschließung wurde gegen die Ortsgruppen Leip­
zig mol Weißenfels bei Stimmenenthaltnug Hamburgs an­
genommen.

tan mar noch 
amerikanischer Bergarbeiterstreik

Der amerikanische Bergarbeiterstreik dauert immer noch 
ap. Die Meldungen von der Beendigung waren Schwindel* 
meldungen Im „Interesse“ der Arbeiter und kamen von und 
für die Gewerkschaften, um den internationalen Streikbruch 
weniger schofel erscheinen zu lassen. Es wird sich allerdings 
nm Teilbeendigungen handeln. Dte Gewerkschaften würgen 
den Streik grubenweise ab. um die noch Streikenden auf die 
Knie zu zwingen. Wie der New Yorker Korrespondent der 
dem Reich gehörenden „Industrie- nnd Handelszeitung“ (29. 
Oktober) von Ort und Stelle meldet, dauert der Streik bis 
beate noch an. ' .-

An den Produktlonszlffern zu schätzen, ist der Streik, an 
dem rund 100000 Bergarbeiter beteiligt waren oder (wenig­
stens ein Teil) noch sind, allerdings am versiegen. Der Streik 
Wbrde zur ungünstigsten Zeit begonnen. Unternehmer wie 
Gewerkschaften provozierten Ihn. nm den Arbeitern die Er­
folglosigkeit iedes Streiks za demonstrieren. Es wurde vor­
her planmäßig Kohle auf Halde and ln den Verkaafslagern im 
Lande anf gestapelt. Weiter warde lange Zeit vor Beginn des 

Propaganda mit ihm gemacht, damit sich die Konsu­
menten mit Vorrat eindeckten.

Als der Streik am 1. April einsetzte, waren, wie der Kor­
respondent der J .  u. H.** mitteilt, die Bestünde an bituminö­
ser Kohle ln Hünden der Konsumenten nach Schützungen der 
Regierung 75000000 ts.. der grölte Bestand, def kouds ver­
zeichnet worden is t  Bb vor kurzem war die durchschnitt­
liche Wochenprodnktion 8 - 8 *  Millionen Tons. d. h. 1 Million 
Tons weniger als der erwartete Verbrauch. Am 1. Juli be­

en die Bestünde schätzungsweise noch 62000000 Tons, 
für das ln Frage steheilde Datum ebenfalls eine Rekord- 

ir  bedeutet . i  . - *-—
Trotz der geringeren Förderung stiegen die Preise nicht. 

Sonden sie sanken. Ein Beweis. daB Ueberflnß an Kohle 
berrscme. Erst im August d. h. als die breite Masse mit der 
Eindeckung von Hausbrandkohle einsetzte, begannen die 
Preise langsam zu steigen. Immerhin hatten sie Anfang Sep­
tember erst die Höhe erreicht die ste Anfang April, zn Be- 
ginn des Streiks hatten. Nach amtlichen Mitteilungen betrug 
der Preis in Dollar Je Tonne:
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2.06
2JU9
1.85
1.83

1.»
\S 9
2,05
2.10
2.11

Januar . . . .  2,33 1. Woche August . .
März . . . .  2.06 ' 2. Woche Aagast . .

----  3. Woche August . .
4. Woche August . .
IL Woche September 

Wie planmüßig schon vor Beginn an der Abwürgung des 
Streiks bzw. an dem auf-die-Knie-zwingen gearbeitet wnrde, 

ich dte Förderkiffern. Bel Vergleich der Ziffern mit
________ des Vorjahres ist iedoch in Rücksicht zu ziehen.
daß infolge des britischen Kolenstreiks und des damit von den 
Gewerkschaften organisierten internationalen Streikbruchs im 
Sommer und Herbst vorigen Jahres eine erhöhte Produktion 
eingesetzt hatte, um den Exporthandel bedienen zu könhen. 
(Ziffern des U. S. Bucno of Mines für alle Staaten, 
nöse Kohle.)

Woche endend:

Bitumi-

sich die dte Lehrkräfte.

Arbeiter Organisationen schaffen, dte ihnen selbst folgen, mit 
denen sie kümpfen können, wenn ste die Notwendigkeit znm 
Kampf einseben. Die Grundlage einer derartigen Organisa­
tion ist die ans uvoiUtkxiBren Betriebsorgaoisatoren gebil­
dete Allgemeine »beiter-Union.

■eMsxnaiiesetz aM A rnetfaM atf
Wie sehr die deutsche Bourgeoisie mehr and mehr eine 

politische Festigkeit verlangt beweisen dte vielen Gesetze, 
die auf Grund dieser Festigkeit in letzter und allerletzter 
Zeit angenommen wurden. Es sei nur an einige erinnert, die 
dem deutschen Proletariat in seinen Streikbewegungen der 
letzten Wochen gerade dte größten Fußangeln anlegten. So 
z. B. das Schlichtungsgesetz, das Arbeitslosenversicherungs­
gesetz und anf kulturellem Gebiet das Schund- und Schmutz- 
gesetz.

Eine würdige Ergänzung zu diesen Gesetzen ist das sei­
ner Erledigung entgegensehende Reichsschulgesetz. Die 
herrschenden Klasseif sind den Pfaffen verpflichtet die ihnen 
geleisteten Dienste zu entgelten, nnd so wagt es der Bürger- 
hlock als ausführendes Organ der herrschenden Klasse, dem 
schwarzen Gesindel helfend zur Seite zu stehen, der Arbei­
terschaft und ihrer Jugend ein Gesetz aufzubolzen, das an 
die Zeit des Reichsvereinsgesetzes des Jahres 1908 erinnert 
Dieses Gesetz ist ein würdiges Beispiel dafür, wie die Bour­
geoisie von Jeher versucht, dte Jungarbeiter durch Gesetze 
aller Art za knebeln, ihnen die Möglichkeit einer politischen 
Organisation zu nehmen versucht bat.

Der hauptsüchlichste Paragraph dieses Gesetzes, das 
durch die Novemberrevolution weggefegt wurde, lautete:

„§ 17. Personen, die das 18. Lebensjahr noch nicht 
vollendet haben, dürfen nicht Mitglieder von politischen 
Vereinen sein und weder in den Versammlungen solcher 
Vereine, sofern es sich nicht um Veranstaltungen zu ge­
selligen Zwecken handelt noch in öffentlichen politischen 
Versammlungen anwesend seio.“
Heute ist die Bourgeoisie daran, nicht nnr den alten Zu­

stand Jener Zeit der schwärzesten Reaktion wieder herzu­
stellen. sondern diese noch womöglich zn übertreffen. Die 
Regierungen der einzelnen deutschen Länder geben in konse­
quenter, einheitlicher Form in dieser Weise vor. '

Allen voran ln diesem Vorgeben, das sich in erster Linie 
gegen dte proletarische Jugend richtet ist Bayern, ln Bayern 
bestand bekanntlich bis zum Frühjahr 1924 Belagerungszu­
stand und Verbot sümtlicber kommunistischer Partei- und 
Jungendorganisationen. Nachdem dieses Verbot aufgehoben 
war, erließ die bayerische Regierung eine „Verordnung zum 
Schutze der Schuljugend“.

Es wurde allen Schulpflichtigen verböten, politischen Ver­
einen oder solchen Versammlungen anzugehören oder beizu­
wohnen. Die Verordnung bezog sich auch auf die Fortbil­
dungsschulen und Fachschulen, so daß die proletarische Ju­
gend bis zum 18. Jahre rechtlos gemacht war. Die Verfol­
gung von Jugendlichen, die noch keine 18 Jahre waren nnd 
sozialistischen Jugendorganisationen an ge hörten oder an de­
ren Versammlungen teiluahmen, setzte ein. Wiederholt wur­
den Jugendgenossen, dte man für die Teilnahme von „18Jäh- 
rlgen Schulpflichtigen“ an Veranstaltungen verantwortlich 
machte, bis zu 3 Monaten Gefängnis bestraft

Auch die württembergisebe Regierung des Herrn Bazille 
folgte dem bayerischen Beispiel, und gab .im August 1925 
einen ErlaB heraus, der sich gegen die Propaganda der Jung­
kommunisten in den Schuten richtet. In dem ErlaB heißt es 
u. a.:

„Zur Aufrechterhaltung der Schulzucht wird ange- 
ordnet. daß den Schülern aller öffentlichen Schulen 
(einschl. der Fortbildungsschulen) verboten wird, sich an 
Vereinigungen und Veranstaltungen zu beteiligen, die den 
gewaltsamen Umsturz der bestehenden Staats- oder Ge­
sellschaftsordnung bezwecken. Unter Verbot wird ge­
stellt: Handlungen irgendwelcher' Art vorzunehmen, die 
darauf gerichtet sind. Schuleinrichtnngen, Angehörige der 
Schulverwaltung und Lehrer und deren Anordnungen 
verächtlich zu machen usw.“
Diese Verordnung gab den Anlaß zur Auflösung von Ver­

sammlungen der Fortbildungsschüler durch die Polizei. Selbst 
aus politischen, öffentlichen Versammlungen wurden die Fort- 
bildungsschüler von der Polizei herausgeholt sämtliche Ju­
gendveranstaltungen polizeilich überwacht

Doch auch das schöne Thüringen wollte nicht ins Hinter­
treffen geraten, und so gab die Landesregierung im April 1925 
eine Verordnung heraus, die sich ganz unzweideutig gegen 
die revolutionäre Jugendbewegung richtet. Die Verord- 
ordnung sagt folgendes:

Jede kommunistische Werbetätigkeit in den Schu­
len ist verboten, kommunistische Schulzellen wer­
den verboten, ebenso der Vertrieb kommunistischer 
Schriften in den Schulen. •

2. Lehrer, die die kommunistische Arbeit in den. Schu­
len begünstigen, werden sofort entlassen. Die Lehrer 
werden verpflichtet, gegen die kommunistische Agita- 

T tion zu arbeiten. —
1  Schulräume dürfen für kommunistische Veran­

staltungen nicht hergegeben werden.
4. Auch außerhalb der Schule ist den Schülern jede 

kommunistische Tätigkeit untersagt.“
Nichts steht darin von einem Verbot der faschistischen 

oder christlichen Propaganda. Sie können mit staatlicher 
Unterstützung der proletarischen Jugend mit ihrem Natio­
nalismus das Gehirn nach Herzenslust verkleistern.

Als letzte im Bunde folgte die sächsische Regierung, 
eine Nachfolgerin der „glorreichen“ sächsischen „Arbeiter­
und Bauernregierung". Am 6. August dL J. bat das sächsi­
sche Ministerium für Volksbildung eine Verordnung erlas­
sen, dte folgenden Passus enthält:

§ L Den Schülern und Schülerinnen aller der Auf­
sicht des Ministeriums für Volksbildung unterstehenden 
Schulen wird verboten, sich an Vereinigungen oder 
Veranstaltungen zu beteiligen, die das Ziel haben, die 
bestehende Staats- und Gesellschaftsordnung auf ande­
ren als dem gesetzlichen W ete zu ändern, oder die sich 
sonst mit den Aufgaben der Schulerziehung (Artikel 148 
der Reichsverfassnng, § 1 des Uebergangsschulgesetzes) 
in Widerspruch setzen.“
Das alles sind nur Vorläufer Jener Gesetze, die im 

ReicksmaBstabe bereits angenommen oder in Vorbereitung 
sind. Erst verbietet man faktisch der proletarischen Jugend 
r i t ' Hilf » d e s  am 3. 12. 26 vom Reichstag beschlossenen Ge­
setzes J a m  Schutze der Jugend gegen Schmutz und 
Schund“, alle von „Fachmännern“ der Bourgeoisie als Schand 
bezeichne ten Bücher zn lesen. Danach wird durch das am 
17. Mal d. J. in Kraft getretene „Gesetz zum Schützt der 
Jagend bei Lustbarkeiten“ die Gelegenheit wahrgenommen.

verbleien.- Es sei nur erinnert an die Veranstaltungen des 
Bundes freier Menschen, dte man zum Teil vftboten hatte.

Als Krone all dieser Gesetze Uegt je tz t  dem Refchs- 
tag das Reichsschalgesetz vor. welchem die in Vort>ereitung 
befindlichen Gesetze, wie Reichsvereinsgesetz und Bernfs- 
^ ^ ^ < J W Wgen werden, ln dem Reichsschulgesetz 

besondenT Ä ziC  (■ •U W chberecbtigaag*; der
^ p o c h  wie

„An der Bekenntnisschule dürfen mir solche Lehr­
kräfte hauptamtlich angestellt werden, dte dem Be­
kenntnis der Kinder, für welche die Schule bestimmt 
i s t  oder einem verwandten Bekenntnis angehören usw.“ " 

Demgegenüber heiBt es, in f  5 Absatz 5:
wAn der bekenntnisfreten Schute können Angehörige 

J e d e s  B e k e n n t n i s s e s ,  sowie Bekenntnislose ah- 
Lehrer angestellt werden usw.“
Die Aufsicht und das Kommando über die Schulen erhal-v 

ten wieder die Pfaffen. Sie werden in Zukunft den Lehrplan- 
entscheidend bestimmen. In S 13 Absatz 3 heißt es:

J n  die örtliche Schulverwaltungskörper, denen die-. 
Schulen unterstehen, an welchen Religionsunterricht or­
dentliches Lehrfach is t  ist Je ein Vertreter der entspre-- 
chenden Religionsgemeinschaft (evangL Pfarrer, kathol..

- Pfarrer, Rabbiner) mit Sitz nnd Stimme aufzunehmen.“
„ —  Den obersten Stellen der Religionsgesellschaften > 

ist Gelegenheit zu geben, sich davon za überzeugen, ob» 
der Religionsunterricht in Uebereinstimmung mit den 
Grundsätzen der Religionsgesellschaft erteilt wird.“
Klar und unzweideutig wird ieder Junge und erwachsene 

Arbeiter an Hand dieser Kostproben ersehen, was es bedeutet,, 
ein Gesetz in dieser Art durebzuführen. Das bedeutet einen 
verstärkten Einfluß der Kirche unter den Arbeiterkindern. Ein 
neues Bündnis der Bourgeoisie und der Kirche zur Verdum­
mung der Arbeiterklasse.

Was aber ist zu tun. Da streiten sich die Proletarier aller 
Parteien im Reichstag herum. Sozialdemokraten sind trotz 
ihres halb leisen Geschreies bereit dem Gesetz keine Schwje-* 
rigkeiten zu machen, was ist auch anderes zu erwarten von 
einer staatsbejahenden Partei, die Pfaffen wie Herrn Bieter Jn. 
ihren Reihen b a t  Und die KPD. und ihre Jugendorganisation 
der KJVD„ sie sind gegen dieses Gesetz. Sie rufen gegen 
Schulreaktion, gegen Bürgerblock, für Auflösung d i e s e s  
Reichstags. Natürlich kommt dann ein anderer, welcher hk 
ähnlicher Form die Gesetze der Bourgeoisie zur Annahme 
bringen wird, und alles Geschrei war umsonst '

Das revolutionäre Jungproletariat muß wissen, daß es ge^ 
gen dte Auswüchse der kapitalistischen Gesellschaft nur er­
folgreich ankämpfen kann, und sie kämpft dagegen durch un-. 
ermüdliche Propaganda für den Sturz des Kapitalismus und 
seiner Trabanten, für den Kommunismus. •

ln |  4 Absatz 5 heißt es:

Maximilian Harden tot!
_  _ Maximilian Harden ist am 20. Oktober, genau 66 Jahre 
alt, in Montana-Vermala (Schweiz) gestorben.

Mit Harden ist eine der markantesten Persönlichkeiten 
.und der schärfste Kritiker des Kaiserismus, mehr der Per­
sonen der Kaiser nnd deren Kiique, dahingegangen. Zweifellos 
der hervorragendste Journalist der Vorkriegszeit hat sich 
Harden mit seiner ebenso mutigen nnd rücksichtslosen als 
feinpointierten Kritik einen Namen von Weltruf gemacht ,

Harden kam aus dem Kleinbürgertum und begann als 
Schauspieler. (Sein richtiger Name V ar Wittkowski, seine-- 
Eltern waren Mühlenbesitzer in Krotoschin.) Seinen Aufstieg 
in die Geldaristokratie nnd sein Eindringen in die Kreise des 
höchsten Adels und des-Hofes verdankt er ausschließlich 
seiner spitzen Feder. Als Harden in das Vertrauen des gestürzten . 
Bismarcks gezogen wurde und dié in Ungnade gefallenen 
Günstlinge Wilhelms I. und die Gegner des jungen Wilhelm II.. 
sich seiner Feder bedienten, war er ebenso der geliebteste 
Günstling der einen und der gehaßteste Gegner der anderen 
Kiique, als er im Vordergründe der Tagespolitik stand.

Harden begann seinen Ruhm als Redakteur der damals 
(vor Mosses Zeiten) unabhängig-bürgerlich-radikalen „Ber­
liner Volkszeitung,“ wo er unter dem Pseudonym Apostata 
mit seinen politischen und literarischen Aufsätzen das größte 
Aufsehen erregte. Sein zweibändiges Werk, das unter dem 
gleichen Pseudonym erschien, erregte zur Zeit des Erschei­
nens, 1892, ein üngemeines Interesse nnd wurde eins der 
meistgelesensten Bücher. 1892 gründete er auch seine poli­
tische Wochenschrift „Die Zukunft,“ mit der er verstärkt auf 
seiner Linie seine ganze kritische Kraft einsetzte- Hardens 
Gabe, Spott, Ironie uiid Satyre unerschrocken anzuwenden 
und einige Festungsstrafen wegen seiner Kritik des verrotte­
ten politischen Systems steigerten seine Zeitschrift zu einer 
Auflage wie sie Mi Deutschland noch nie ein Presseerzeugnis 
erreicht hatte. „Die Zukunft“ hatte ihre Leser ebenso in der 
intelligenten Arbeiterschaft als in der Bourgeoisie und im 
Adel, wie am Hofe. Die Höhe seines journalistischen Ruhms 
erreichte Harden, als er sich den Günstling beider* Kaiser,, 
den Fürsten Philipp Eulenburg vornahm und damit einen 
Rattenkönig von verlumpten und perversen Intriganten auf­
deckte. .0 '

Aus dem Namen Hardens Zeitschrift, aus der Tatsache,, 
daß sie auch in Arbeiterkreisen gelesen wurde und aus seinen 
meisterhaften und schroffen Angriffen gegen das verlumpte 
politische System darf noch nichr geschlossen werden, daß 
er der Arbeiterklasse irgenwie nahe stand. Seine Kritik war 
rein negativ. Ja, es ist auch durch nichts erwiesen, daß 
Harden der politischen Reinlichkeit und der Wahrheit wegen 
kämpfte. Dagegen kann mit Fug und Recht geschlossen wer­
den, daB der Meister der Feder seine Anstrengungen machte, 
um die Auflage seiner Zeitschrift und seiner Bücher zu stei­
gern. Harden war ein ebenso großer Meister, sein journa­
listisch« Können und sein reiches Wissen in Gold zu verwan­
deln. Schon eine Reihe von Jahren vor dem Kriege stand 
sein Name im Adreßbuch mehrfacher Millionäre.

Seinem Streben gemäß war Harden politischer Schlangen­
mensch. Vor dem Kriege Imperialist, war * r mit Kriegsaus­
bruch wüstester Kriegsschreier und Anexionist. Seine Kritik 
beschränkte sich nur auf die Unfähigkeit der anderen Imperi­
alisten und Anexionisten. Aber als der Pazifismus Wurzel faßte. . 
als mit Pazifismus mehr Ruhm, Gold und Abonnenten zu ge­
winnen waren, wurde Harden ein ebenso glühender Pazifist 
als er Zeit seines Lebens Kriegshetzer gewesen war.- Der 
Typ eines Konjunkturpolitikers. Daran ändert anch gar nichts, 
daß er in der ersten Nachkriegszeit eine Zeit scheinbar aut 
der Seite der Arbeiter stand und seine Kritik schärfer war 
als die Spartakus’. Sein Streben war auch hier, die bürger­
liche Welt zu - retten. Als mit der „Zukunft“ nichts mehr zn 
verdienen war, ließ er sie 1923 eingehen. —

Das revolutionäre Proletariat Wann ans Hardens Wirken 
nichtsdestoweniger, seine Lehren ziehen. Harden war ein 
Musterbeispiel streberischer Emporkömmlinge, dte ihre 
Geistesgaben im nnd scheinbar im Dienste einer Sache zu eige­
nem Vorteil nützen. Hätte Harden seiner Kritik eine positive 
Note gegeben, wäre er schon aus seinen ersten journalisti­
schen Anfängen hinabgestoßen ins Proletariat wie unzählige 
andere. . __ . : '

n uifci ii M if f M T if (i r  irrtn iT ^T *
Am Sonntag, den 6. November 1927. vormittags 9 Uhr. 

findet ia Essen im Lokal Seidenstücker. Segerothstr. 63 eine 
Bezirkskonferenz für das Ruhrgebtet sta t t

L Bericht von der Zentral-Aasschuß-Sltzung. .
2. Unsere Aufgaben hn Rahrgebtet 
3L* y ^ fjc liic d  CBCS-

Delegierte müssen Ausweis von ihrer Ortsgruppe. Gäste

K k r l  S u l a ,  
SO 36. MoritzpL 674L.

SÄsfci

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands

Za beziehen durch die Bezirksorganisationen der P artd . 
darch die Post oder darch dte Buchhandlung für 
Arbeiterliteratur, Berlin SO. 36, Lausitzer Platz 13. 

Telepbon-Nr.: Moritzplatz 7832.

Berlin, 7. November 1927

Zum 10. Jahrestag der russ. Revolutioi
1917—1927 | Der „sozialistische

Aufbaudfer Sowjetbeamten gehören, können nicht §o leichtfertig ar­
teilen: sie werden über den Sozialismus in ihrem Laude ihre 
eigenen Gedanken haben, auch wenn sie noch aus „Disziplin“ 
schweigen, nm eben nicht unangenehm aufzufallen.

Die „kommunistischen“ JubUünmsredner können noch so 
vom russischen Sozialismus erzählen, die harten Tatsachen 
strafen sie doch Lügen. Die kapitalistische Wirtschaftsweise 
der besitzenden Bauemmassen muß vorläufig den Klassen­
gegensatz zum Indnstrieproletariat vergrößern, das Ja seine 
sozialistischen Interessen zurückstellen muß. um das Gebäude 
der NEP. nicht ins Wanken za bringen. Die Verständigungs­
politik der Moskauer Regierung mit den ausländischen Bour­
geoisien treibt die russischen Arbeiter ebenso ln Widerspruch 
zum internationalen Proletariat weil letzteres doch wegen der 
„sowjetisüsch“-kapitalistischen Bündnisse nicht auf den Klas­
senkampf gegen die eigene Bourgeoisie verzichten kann. Ruß­
lands Bereitschaft an der Imperialistischen „Abrüstungskonfe­
renz“ teilzunehmen, ist objektiv gleichfalls nur ein weiterer 
Schritt zum kapitalistischen „Völkerbund“, und wird gerade 
von den gemeinsten V erle im ten  des Kommunismus, den 
deutschen SPD.-Bonzen, freudig begrüßt Innenpolitisch durch 
den kapitalistischen Krits der NEP. wie außenpolitisch durch 
diplomatische Arbeitsgemeinschaft und Verträge mit kapita­
listischen Staaten befindet sich die Sowjetunion in einer Lage, 
die sich von der Sitaation 1917 unterscheidet wie Tag und 
Nacht Wenn die toten Helden der Oktoberrevolution heute 
aus dem Grabe emporsteigqp könnten, würden sie feststellen, 
daß die Nepwirtschaft eine kapitalistische Prodaktfonsform is t  
daß die Proletarier ein nqpes loch der Ausbeutung tragen 
müssen.

Das sagen nicht nur wir, sondern auch die noch anf dem 
Boden des Leninismus stehende russische Opposition der 
Trotzld, Sinojew und Genossen. Sie müssen das fortschrei­
tende Wachstum der kapitalistischen Elemente Rußlands und 
die damit verbundene Verschlechterung der proletarischen 
Klassenlage und Verschärfuni; der sozialen Gegensätze signali­
sieren, weil sie sich mit ihrem täglichen praktischen Anschau­
ungsunterricht eben nicht so blind stellen ninn»n wie es die 
sozialdemokratisch verseuchten Ru Blanddelegationen anf ihren 
Rundfahrten sein müssen. An diesem kapitalistischen Gesell­
schaftszustand der Sowjetunion ändert auch nicht das geringste 
die Stalinsche Jubiläumsgabe des „Siebenstundentags“, denn 
die „Prawda“ vom 18 10. verrüt Ja selbst: „Diese sieben Stun­
den aber werden die Stunden einer immer genaueren, immer 
rationelleren, immer organisierteren und daher Immer produk­
tiveren Arbeit sein.“ Das heißt mit verständlicher en Worten: 
Das russische Proletariat muß für das Geschenk des Sieben­
stundentags entsprechend mehr schuften — der soziale Fort- 
schritt der Arbeitsverkürzung wird also durch eine qualitative 
und quantitative Steigerung der Arbeit wieder aufgehoben.

Wie bombastisch anch die Leninistenführer ihren Jubi- 
läumsrummel aufziehen — Ihre Totenbeschwörung kann nicht 
die lebendige Wirklichkeit weg hexen. Die zehnjährige Ent­
wicklung der Sowjetunion hat wirtschaftliche and politische 
Verhältnisse geschaffen, dte aach einer neuen gewaltsamen 
Umwälzung schreien, wenn das russische Proletariat nicht 
unter die Räder kommen solL Der besitzende Bauer, der mit 
seiner starken ökonomischen Macht die Hauptfigur darstellt; 
der neue industrielle Bourgeois, der das legitime Kind der 
Nep ist; der leninistische Staatsbeamte, der die kapitalistische 
Entwicklung als marschierenden Sozialismus idealisiert — 
sind dte drei großen Klassengruppen, gegen die dte russische 
Arbeiterschaft d e n ----------  - aufnehmen muß.

Eine Totenbeschw örung • ‘
Es ist noch kein Jahrzehnt ber, sondern erst knapp nenn 

Jahre, ob der von Liebknecbt-Luxenbu rg geführte Spartakus­
bund tagtäglich durch eine ekelhafte politische Jauche waten 
mußte. Damals, im November 1918 and in den folgenden Mo­
naten, war es die SPD„ die das revolutionäre Proletariat 
Deutschlands in eine Dreckflut gemeinster Verleumdungen zu 
ertränken versuchte. Die Ebert Scheidemann, Noske lebten 
in Angst-nnd Schrecken vor der monarchistischen Gegenrevo­
lution — und organisierten gemeinsam mit der alten Offiziers- 
kamarilla die weißen Banden gegen die revolutionären Arbei­
ter. „Rettet die Demokratie, die Republik“, schrieen die so- 
zialdemokratierten Bonzen dem Proletariat zu — und sie gin­
gen hin, beschimpften die tatbereiten Klassenkämpfer als Nar­
ren und ihre Führer als „Agenten der Bourgeoisie“ ; und sie 
heuchelten Pazifismus^und hetzten die weißgardistische Meute 
aaf die revolutionären Arbeiter und predigten durch den 
Maod ihres Zickler offen dea Meuchelmord an „Kart . Rosa, 
Radek and Kumpanei“. — Die SPD.-Führer spielten sich als 
unversöhnliche Todfeinde des Kapitalismus anf — und veran­
stalteten Treibjagden auf Spartakus, sie brüllten „nieder mit 
der Konterrevolution“ — um desto sicherer die proletarische 
Revolution mit dem Strick der bürgerlichen Demokratie er­
drosseln zu können!

Heute, am zehnten Jahrestag der glorreichen russischen 
Revolution, ist die Situation so ähnlich — nur die Fersonen 
and die Kostüme haben gewechselt. Es Ist die gleiche politi­
sche Melodié, wie vor neun Jahren in Deutschland, die heute 
in Rußland der Arbeiterschaft vorgespielt wird, „Der sozialisti­
sche Aufbau geht vorwärts“, versichert tagtäglich das regie- 
rnngsbolschewistlscbe Zentralkomitee — und erklärt Jeden 
daran zweifelnden Oktoberkämpfer zum „Agenten Chamber­
lains**. „Nieder mit dem internationalen Menschewismus“ 
brüllten die Sprachrohre der leninistischen Parteien — und in 
den letzten Wochen sind aus aller Herren Länder Waggons 
mft Sozialdemokraten nach Moskau gerollt um anf den Jubi­
läumsfeiern beifallklatschende Statisten abzugeben! „Kampf 
dem Kapitalismus, den Imperialisten“ — und die „roten“ Diplo­
maten Rußlands werden von der Moskauer Regierung beglück­
wünscht wenn sie mit den europäischen Bourgeoisien Handels­
verbindungen und — politische Beziehungen -anknüpfen! 
„Verteidigt die Errungenschaften des Oktober“ «rufen die Ge­
treuen Stalins den Arbeitennassen zu — und der stalinis- 
ische Jaroslawski fordert daB gegen die« bolschewistische 
Opposition endlich mit Kerker und Kugel vor gegangen, wird!—  
Aach für die russischen Leninistenführer heißt hente die Pa­
role: Nieder mit den oppositionellen Elementen, damit die 
NEP.-Ordnung der Sowjetunion leben kann. Anch in RnBIand 
muß beute jeder wirklich charakterfeste Kommunist in die 
Schlupfwinkel der Illegalität flüchten, weil seine marxistische 
Ueberzeugung mit den herrschenden Staatsinteressen ln immer 
schärferen Konflikt gerä t — Und die KPD„ deren Führer vor 
neun Jahren vf*i der Ebert-Meute in die Klanen der Eden- 
hotel-Blathunde getrieben wurden, di&elbe KPD. gießt heute 
dte größten Schmutzkübel aus über alle kommunistischen Ar­
beiter, die das Rußland von 1927 so sehen, wie es in Wirk­
lichkeit is t

Was gegenwärtig in RnBIand und anderswo an kommu­
nistischen Jubiläumsfeiern veranstaltet wird, ist weiter nichts 
schon Karl Marx unbarmherzig gegeißelt h a t Dte Stalins and 
anch ihr ganzer Anhang von Sowjetbürokraten and Pro­
minenten der Mittelbauern hüllten sich in die politischen Ko­
stüme der proletarischen Gefallenen des November 17, um in 
dteser Fetertagsktekfnng dte russischen sowie dte Arbeiter der 
ganzen Welt besser vom — t id f iH ic h e n  A ltan dar „Sow-

Je näher der Tag des Stalinjublläums herourückt desto 
mehr schwillt die Flut der Lügen an, mit denen man von 
russischer Seite versucht, die Kluft zwischen Schein und Sein 
zu verdecken und dem Proletariat mit einer letzten AnstreiH 
gung klar zu machen, daß das Land der Kulaken doch ein 
„Arbeiterparadies“ sei.

• %
Nun haben wir allerdings ln der letzten Zeit mit aller 

Schärfe darauf hingewiesen, wie wenig die Verfolgung der 
Opposition mit Kerker und Kugel sowie die Anwesenheit 
eines riesigen Sprechchors von sogenanten „Arbeiter“dele- 
gierten sozialdemokratischer Herkunft und Ueberzeugung In 
Moskau zu dem angeblich „proletarischen“ Charakter dieses 
Staates und seiner Jubiläumsfeier paßt Solche Einwünde 
machen die Stalinleute aber nicht stutzig in ihrer Behaupt 
tung vom „sozialistischen“ Aufbau in e i n e m  Lunde. Sin 
kommen da gleich ««ff» Geöirge von statistischen Ziffer»... 
die sie von ihren bezahlten und beamteten Kreaturen zu- 
sammenschreiben lassen nnd durch die sich kein Arlpite« 
hindurchfindet, auch wenn er so geduldig wäre, wie d a ^ P a -  
Pier, auf dem diese Zahlen erdacht und geschrieben wefcen.

Nun kann man aber nicht immer geschickt lügen, ̂ Wenn 
zwischen den erlogenen Behauptungen und der Wirklichkeit 
ein solcher Unterschied besteht wie zwischen den phantasti­
schen Behauptungen der Stalinklique und der russischen 
Wirklichkeit. Es ergeben sich dann Tatsachen und es er­
folgen Eingeständnisse, die die Wahrheit biit^gtig ans Licht 
bringen. Aaf diese gilt es immer wieder zurückzugreifen, 
um die Fälscher der Wahrheit in Flagranti zu ertappen und 
endgültig zu entlarven. W ir wollen zur Jubiläumsfeier 
einiges in diesem Sinne beisteuern.

Zunächst ein Faktum der Stalinschen Außenpolitik:. der 
russisch-persische Vertrag. Wir erwähnten diesen Vertrag 
bereits als bemerkenswert wegen der in ihm enthaltenen 
völligen Preisgabe des Außenhandelsmonopols. Wir kennen 
Jetzt den Wortlaut dieses Vertrages und seine näheren Be­
stimmungen. Wir geben einiges daraus wieder. Der Leser 
wird darnach erkennen, daß die Dinge noch schlimmer liegen, 
als wir ursprünglich annahmen.

Es heißt dort in dem Vertrage: .KV*

dingungen entsprechen, die zur Festigung 
normaler Beziehungen und Verbindung d  
Freundschaft geeignet sind.

Im Vertrage selbst wird, wie schon erwi 
handelsmonopol aufgehoben, Indem Persien 
freie Transit seines Exports sowie seines Inn 
Ländern auf dem Wege durch Rußland zuge,



lp 4er „Roten Fahne“ ,vom 2. November unterrichtet etae 
eigene Meldung der KPD. ans Hambork über den Schacher fm 
Bürgerschaftspräsidhral. Wir fese* dort:

J n  der heutigen Sitzung des AeltestenaussChussesstellte 
die KPD. die Forderungen a u t und nm der SPD.-FrakÜon die 
Ausrede zu nehmen, daB der kommnnistiscbe Vizepräsident a n  
Geschäftsordnung nicht enthalten werde, gab die KPD. lattende 
Erklärung ab:

der Geschäftsordnung .seine Funktionen aufnehmen. Dm 
kommunistische Fraktion behält sich jedoch v o r ,J ra n £ e  
rangen tn der Geschäftsordnung zu beantragen. 1 »  n p  
üunM iirhr V b ^ r i s ü M  wird fle  RedriseKM nsiifachi 
■iiiglrn soweit dieselbe mit den Interessen der werk­
tätigen Massen in Einklang steht“
Hier ist die Geschäftsordnung des kapitalistischen Parla­

ments also lOOprozentig anerkannt Denn „Abänderungsan 
träge“ stellen kann trotzdem Jeder parlamentarische Haus­

tür die revolutionären Organisationen Amerikas Zn gefcdu 
wußte. Wertvolle Menschen wie Upton Sinclair, die ohne 
Zweifel ihre Pflicht als Schriftsteller des Proletariats voll 
und ganz erfüIRö, kommen doch nicht über eine reih von der 
Humanität bestimmte Opposition zur kapitalistischen Gesell­
schaft hinaus, obwohl sie sich redlich Mühe geben, flir Schaf­
fen wissenschaftlich-theoretisch za fudieren. W er wollte ih­
nen ihre Verdienste deswegen schmälern. Das. was sie tun 
konnten» war ihre ganze Aufgabe.

Der Roman Soll dem Proletariat letzten Endes nichts 
anderes sein, als die marxistisch-wissenschaftliche Abhand­
lung: er soll ihn der Revolution näher bringen: nur seine 
Mittel sind andere und diese Mittel sind doppelt .atuuerken- 
nen. Sein W ert liegt darin, die Menschen zu erschüttern, za 
begeistern; denn das ist auch ein Klären. Doch über diesen 
Romantypns ist Jack London weit hinausgestiegen. Er ar­
beitet mit beiden Methoden, mit allen Mitteln, mit Herz and 
Hirn, deren Dualismus im menschlichen Organismus Ja auch 
durchaus willkürlich erscheint Wo sich V erstand‘Und Ge­
fühl identifizieren, ist sicher ein ganzer Mensch zn finden, 
den man als Vorbild des Menschen überhaupt zeigen kann.

Die „Eiserne. Ferse* b t  heute Wirklichkeit. Es gab noch 
keine Chicagoer Kommune, aber es gab Revolten nnd Revo­
lutionen. So ungeheuer blutig die „Eiserne Ferse“ auch seboft 
gewütet h a t  es w ird der Zukunft doch nur wie ein Geräusch 
erscheinen. Es sind die ersten Opfer, die wir zermalmt a a  
Boden sehen. Die „Eiserne F e r« “ ist amerikanische
Spezialität sie Ist Verkörpert in Jeder Bestialität die tegen 
die Emanzipation des Proletariats gerichtet ist. Gaaz gleich, 
ob man in Indien Revolutionäre vor die Kanonen böjdet, ob m u

B r tw stftF S a H S ®
Kommunistenmassen abschlachtet mit 20000 Tote« 

Noske W e r t *  W ie . «M faM eaototi»*  
schistisch mordet: ganz gleich, wer Granaten M t r t  uro 
Zuchthäuser gelullt nnd-Stricke gedreht werden, ob in des 
Straßen von Schanghai oder auf den Pariser feouM*OMs

Ihr Unterschied? Theoretisch Is t  was nar noch in meinem 
Kopfe steck t praktisch, was in vielen Köpfen spukt. Was 
viele Köpfe e in t macht MaSse. macht sich breit und damit 
Platz in der W eh.“ Karl Marx vervollständigt diese Sätze 
in einer seiner früheren Arbeiten und laß t ab  Extrakt zu­
sammen: „Die Waffe der Kritik kann allerdings die Kritik 
der Waffen nicht ersetzen, die materielle Gewalt muß gestürzt 
werden durch materielle G ew alt allein auch die Theorie wird 
znr materiellen Gewalt sobald sie die Massen ergreift Die 
Theorie b t  fähig, die Massen sh ergreifen, sobald sie radikal 
is t“ Die Theorie zur Tat an machen, war das Ziel des kon­
sequenten Arbeiterführers und Schriftstellers Jack London 
nnd die „Eiserne Ferse“ b t  mit ein Teil seiner revolutionären 
Praxis. Ihre Kritik gilt nicht allein der kapitalistischen Ge­
sellschaft. sondern erstreckt sich auch anf die Waffen der 
Revolution selbst Nirgends als in ihr sind die Dinge so ein­
fach genannt daß sie in Jedes Hirn zu dringen vermögen; 
löffelwebe Wird das marxistische Elixier aasgeschenkt, nie­
mand wird betrunken, aber allen geben die Augen anf. Die 
„Eiserne Ferse“ b t  radikal.

Unnötig b t  es. Jack London zu schildern, er leb t da seine 
Leistung leb t Er hat einen Ehrenplatz am erhabensten O rt 
den die Menscbengeschichte kennt: hn großen Herzen dés 
Proletariats. Sela Werk bleibt Bestandteil der proletarischen 
Schöpfung. . v  ,

Die „Eiserne Ferse“ verlangt keine dichterische Bewer­
tung. obwohl sie ein Kunstwerk b t  wie es nnr wenige in der 
W elditeratur gibt. Die visionären Schilderungen- der ..Chi­
cagoer Kommn ne“ besitzen eine gewaltige, schriftsteierische 
K raft Jedoch, die Kritik der Formen b t  lächerliches Begin­
nen, wenn die Gewalt des Inhalts alles überstrahlt. Fern 
phüosophb A er Scholastik b t  Wahrheit noch immer, was sich

b t  das W o rt es b t der König der 
Nicht G ott nicht Gold, aber Macht, 
ihre Zunge, bb  sie davon prickelt! I

-r*srr

biete dés Vertragspartners streng verbieten. Weag die B ir­
ger dns etaea Vertragspartners, die sick aaf dea Terri­
torium des ändern Vertxrogsportners

■ tn  verböte« sind, so hat die Regierung dieses
Betätigung dieser Bürger zi 

Strafen anzawenden.
In gleicher Weise verpflichten sich beide Partner kraft, 

der obengenannten Artikel, auf ihrem Gebiete nach Zugehörig­
keit. Bildung und Betätigung weder zu unterstützen noch zu­
zulassen: *« .

1. Organisationen oder Gruppen Jeglicher Benennung, die 
sich zum Ziel den Kampf gegen die Regierung des anderen 
V ertragsparteis durch Gewaltmittel, Aufstände^ oder 
Attentate setzen:

2. Organisationen oder Grappen, die sich die Rolle einer 
Regierung des anderen Vertragspartners oder eines Teiles 
seines Territoriums zuschreiben, oder sich den Kampf mit 
obengenannten Mitteln gegen die Regierung dés anderen 
Vertragspartner^ den Bruch des Friedens und der 
Sicherheit, Oder den Anschlag auf die Unversehrtheit seines 
Gebietes zum Ziel setzen.
Ausgehend von den oben angeführten Grundsätzen, ver­

sieh beide Partner in gleicher Weise zum Verbot der 
ing ebenso wie der UeberfQhrung bewaffneter Streit- 
lunltion nnd sonstiger Kriegsvorräte, die für oben­

genannte Organisationen bestimmt sind.“

A r t i k e l  5.
Beide Vertragspartner verpflichten sich, sämtliche Un­

stimmigkeiten. welche zwischen ihnen entstehen könnten, und 
die nicht auf dem gewöhnlichen diplomatischen Wege bei- 
gdcKt werden können, durch friedliche Mittel, die dem Mo­
ment entsprechen, zu regeln.

Beigegeben wird dem Veitrag folgende Erklärung:

P r o t o k o l l  Nr, i.
Der «Volkskommissar Tschitscherin und der stellvertre­

tende Volkskommissar Karachan erklären, daß sie von der Re­
gierung der Sowjet-Union beauftragt sind, im Augenblick der 
Unterzeichnung des Garantie- nnd Neutrolitätsvertrages zwi­
schen der Sowjet-Union nnd Persien vom 1. Oktober zu er­
klären. daB die Regierung der Sowjet-Union keinerlei inter­
nationale Verpflichtungen eingegangen b t  die dem gegenwär­
tigen Vertrag widersprechen, und desgleichen, d a ^  während 
der Gültigkeit dieses Vertrages keinerlei derartige Verpflich­
tungen übernommen werden. 1 Der persische Anßenminbter 
gibt namens der persischen Regierung die gleiche Er­
klärung ab.“

Der persische Anßenminbter schrieb an Tschitscherin 
poch Abschluß des Vertrages einen B riet worin neben dem 
üblichen Schmus der „Erfüllung des Vertrages“ dann mitteilt:

________«» -  U w i— e - ■  -  W i U i l U ä a ----------« - » - ■  j —»  j i -  - »  —fp» • • iowwi uiv i/vi Mvne Hv̂ ici i i mtrt,  uad uic uuva* 
genannten Verpflichtungen Meto dop Verpflichtungen der per-

Da Rußland auch mit anderen Staaten, so ln den letzten 
Tagen mit Lettland einen/ähnlichen Vertrag abschloß — 
aüch hier wurde das Außenhandelsmonopol prebgegeben — 
so ist klar, daß Rußland anf dem ftege  der P raxb  — und 
auf diese kommt es an — schon längst zum Mitglied des 
Völkerbundes und der kapitalistischen Gesellschaft gewor­
den b t.

Allein schon <|ie Verpflichtung, dic revolutionäre Be­
wegung in den 

.zu unterstüt 
bol sehe wis 
Eingliederung

Die persische Regierung erklärt der Regierung der Sowjet- 
Union, daß die persische Regierang anch alle Ihre Verpflich-
t i . i l ----— « . . S .  .  A ------  -m.------------------------ *  -  -  - fc-fc -  ■■ -  -  -----

Der Vertrag, der am f. Oktober abgeschlossen wurde, 
beruht älso nickt einmal auf Gegenseitigkeit. Persien wird 
trots aller Frenndschaftsbetenerungen Jedem Befehl des Völ­
kerbundes gehorchen.

Darüber hinaus charakterisiert der \Vertrag aucÄ das 
Verhältnis Rußlands zum Völkerbund. Wenn man die Ver­
pflichtungen seiner bürgerlichen Vertragspartner gegenüber 
dem Völkerbund anerkennt verpflichtet man slfh diesem 
gegenüber auch selber zn mindestens mittelbar.

Damit ist auch die blöde Beteuerung der Tschitscherin 
and Konsorten entlarvt a b  ginge man zur Genfer Ab­
rüstungskonferenz des Völkerbundes nnr. um diesen zn ent-

befreundeten kapitalistischen Ländern nicht 
erstützen, hier liegt auch die tiefere Ursache des 
wistischeu Verrats in Litauen, bedeutet die völlige 
lerung Rußlands in das kapitalistische System.

III.
Ein anderes sehr interessantes Dokument hat auf die 

Innenpolitik Stalins und seinem „sozialistischen Aufbau“ in 
Rußland selbst Bezug. Es ist dies ein Artikel des ehe­
maligen Menscbewbten und Jetzigen begeisterten Leni­
nisten Martynow in der „Kommunistischen Internationale“ vom 
26. Oktober 1927. In diesem Artikel polemisiert ftfartynow 
gégen die* ökonomische Plattform ' einiger Oppositionellen. 
Und hierbei entschlüpfen ihm interessante Geständnisse. 
Wir wissen, daß eines der schwierigsten Probleme des 
kapitalistischen Ahfbttus In Rußland die Frage der Arbeitslosen 
ist. Der Volkskommissar KniMschew bezifferte ihre Anzahl 
für diesen Winter auf 8 Millionen.

Wie denkt sich Martynow deren Aufsaugung durch die 
Produktiön? Er schreibt: /

„Die Zahl der Arbeiter in der Großindustrie der 
U. d. S. S. R. erhöhte sich in drei Jahren, von 1923-24 bb 
1926-27 nm 58,4 Prozent In der beginnenden Neuaufbau­
periode b t  das Tempo des Anwachsens der Zahl der Arbeiter 
allerdings niedriger, es erscheint im Vergleich zur Wieder­
herstellungsperiode verlangsamt. Wenn in den letzten drei 
Jahren die Zahl der Arbeiter in der Industrie Jährlich im 
Durchschnitt um 16 Prozent gestiegen bt, so w^rd für das 
M|naB«e Jahrfünft èftr Jährliche ZoWhchS mit Prozent an­
genommen,“ das heißt, die Arbeitslosigkeit ist in Rußland 
unheilbar und zeigt ferner, daß die rassische Regierung an 
eine Verkürzung der Arbeitszeit, wie sie sie Im Munde führt, 
gar nicht denkt ; , .J - •' .

Martynow gibt die Unlösbarkeit der Frage auch offen zu. 
Er schreibt: ,

„Nur auf einem Gebiet b t  es der Sowjetmacht noch nicht 
gelungen, aaf dem Wege der planmäßigen Einmischung in 
das ökonomische Leben eine klaffende Disproportion zn be­
seitigen. Wir sprechen Mer voa der Arbeitslosigkeit Sie 
Weckst hi der U. «L S. & R. voa Jahr zn Jahr. Im Oktober 
1924 gab es 92» m  Arbeitslose, am 1. Oktober 1926 1«7|M «, 
im April 1927 I 478M9 . . .  Ini JnM 1927 1363999 auch diese 
Ziffer sind erlogen, wie die viel höheren Ziffern Knibeschews 

reisen 4. Red.) Die Arbeitslosigkeit h t  Mn ungeheures 
Im ökonomischen Leben der U .d.S S.R. Hauptquelle 

Arbeitslosigkei in der U.d-S- S. R. ist die kolossale Ueber- 
(<L Red.) des russbghap Dorfes, das in den Jahren 

a b  i a  MIfioaen B auen  htoauigedrängt 
ht für 1927-28 voa 8 Millionen.)

Und diese ungeheure Abstoßung von Millionen Proletariern 
ins Elend geht vor sich, während die eigentlichen Bauern — 
der Kulak eingeschossen — . sich nach den Angaben Mar- 
tynows eines steigenden Wohlstandes erfreuen. Er schreibt*

J n  der gegenwärtigen Zelt beobachten wir eine gleich­
mäßige Hebung der Wirtschaft sowohl des armen (?) a b  auch 
des MHteflmneru and der iTuleh— rh lrfr  Der Ka&k kräftigt 
Sich auf Kosten eines bestimmten Teib der Mittelbauern­
schicht (nnd die Millionen nnd Abermillionen verstoßenen 
Dorfproletarier. Herr Martynow? <L Red.). aber gleichzeitige 
kräftigt sieh der MttMbauer a d  Kosten der D a l a n n l "

Und anch ein kräftig Wörtleln zu den Löhnen der Indu­
striearbeiter weiß Herr Martynow za saßen: „Allerdings 

daran.“ so meint er, U haastr H ei ,  daß der Ar- 
In der U .d .S .S .1 . noch ela Bettel b t  Es b t  un­

erweis
UebM

1925-26 nicht weniger j 
bat (knibbebew spricht

bestreitbar, daß der Arbeitslohn in der U -d .S .S .R . vc 
ioch sehr kprft b r  (über die Kulaken bereichern sich. Herr
llartfaow , d. RhL) Wenn der Arbeitstag in der U. d. S. S. R. 
kürzer ist {? d. Red.). als in allen kapitalbtischen Ländern, so 
ist der Arbeitslohn hier noch bedeutend niedriger a b  in dea 
vorgeschrittene# kapitalistischen IndMfHMjjiiffh . . .  Dns 
Lebensniveau der Arbeiter b t  aofcfl kflUtHiêrtich. . Es b t  
notwendig, die ArbMtslosfckeit und die äußerst große Woh­
nungsnot zn ,flhdrm“. Was bleibt da von dem Paradies noch 
übrig? Es ist der eingestandene völlige Bankerott Wenn die 
KAP. das alles sag t denn ist es konterrevolutionär. Viel­
leicht denken die KPD.-Arbeiter über die hier angeführten 
Tatsachen ein wenig nach. Vielleicht werden sie dann recht 
bald aus ihrem Jubiläumsrausch erwichen.

Ordinarii muB sein!
Der „Strafrechtsausschuß“ des Reichstages hatte be­

schlossen, die Todesstrafe a b  unzertrennbar mit dem 'bürger­
lichen Fortschritt beizubehalten. Dié Sozialdemokratie stand 
auch hier in Opposition, weil sic aus den Regierungskrippen 
ausgeschaltet b t  Anläßlich der Verabschiedung des „Ge- 

Republik“, mit dessen Hilfe Tausende 
kern dieser Republik vernichtet 
icn die Sozialdemokratie für die

tzes zum Schutz der 
von Proletariern in den Kerl 
wurden, stimmte natürlich äu 
t iTodesstrafe; es b t  ein Unterschied, ob eine Partei selbst atr
Ministerleiden und -freuden teilnimmt, oder ob sfe tn „Oppo­
sition“ steht.

Das Proletariat muß den Streit über die „Humanität“, 
die in der Aufhebung der Todesstrafe liegen soll, den
überlassen, die auch nach Aufhebung dei_______
Gefangenen der proletarischen Klasse in den Kc 
Republik langsam, sicher und gröé^fc zu Tode 
so in der Hand haben. Jeden, aüch ohne das die „1 
„gesetzlich verankert“ b t  einer Todesstrafe zu unterwérfen, 
viel grausamer b t, wie ein Ende mit Schrecken. Gaqp davon 
abgesehen, daß im Falle einer Rebellion des znr Verzweiflung 
getriebenen Proletariers nach „Herzenslust auf der Flucht“, 
oder wegen ^Widerstandes“ erschossen werden kann. Ja 
selbst schon der der entgegen dem Willen des Noske „weiter­
geht“. Es bleibt höchstens die „Humanität“ gegen die „ge­
meinen Verbrecher. Und hier braucht die bürgerliche O rd­
nung eben ein „Abschreckungsmittel“. Den Sumrf von Hun­
ger, Syphilis, Sadismus nnd Perversität die Kloake,.aus der 
der Reichtum der „kultivierten“ Bourgeoisie 

i dié Bourgeoisie nicht trocken legen, ohnekann dié Bourgeoisie nicht trocken Ifcgeh, ohne selbst a n __
Grandpfeifern ihrer eigenen Herrschäft zu rütteln. Da Melbt 
denn nichts anderes übrig, a b  einigen Opfern, der vnß 
ge wollten Ordnung“ von Zeit zu Zeit den Kppf abzus 
damit eben „Recht“ Récht bleibe, und etwas für das 
der moralischen Entrüstung, für das „Gewissen“ da I s t  Viele 
von denen, die „abgeschreckt“ werden sollen, hauen in 
Verzweiflung schon so wie so nicht einen anderen vor 
Schädel, sondern vollsfrecken die „Todesstrafe“ an 
selbst weil sie vor Qualen nicht warten können auf «Gottes 
unerforschlichen Ratschluß.“ Da Ja im Prinzip ein Mensch 
soviel wert b t  wie der andere, b t es doch an sieh schon «in 
Fortschritt daß der Selbstmord nicht bestraft WlrtL Atter 
vielleicht erleben wir es noch, daß man, um d er Selbstmord- 
epidemie zu begegnen, „abschreckende“ Strafen gegen ihn 
verhängt. Der Blödheit einer satten. Bourgeoisie ist altes 
zuzutrauen.

Eibe Chicagoer Zeitung warf vor einiger Zeit die Frage 
auf, was im Falle einer siegreichen europäischen Arbelter- 
revolution für Amerika notwendig würde, und^ die gleichzeitig 
gegebene Antwort war durchaus dasselbe, was Jack London 
•die Bourgeoisie in der „Eisernen Ferse“ sprechen läßt deren 
konsequenteste Aeußerung dieser Besprechung als Motto 
dient. Die Plutokratie wird gegen die Revolution mar­
schieren; doch um dies zu können, muß sie erst die revolu­
tionären Kräfte im eigenen Country zertreten.' Das Ist der 
Tag der Chicagoer Kommune. „Das Volk des Abgrundes“ 
wird dann auch in den U.S.A. Millionen zählen und wird 
vorwärts stürmen, gigantisch wi^ die Stadt, die sie bauten, 
um nicht auf ihren Friedhöfen verscharrt zu werden. Es 
wird sich schlagen mit der berechtigten Macht seines Hasses 
und seiner Verachtungr tierisch erscheinend und doch die 
höchste Tat der Menschheit damit vollbringend; und kein 
Objekt kapitalbtlscher oder kommunistischer ^Generalstäb­
ler“ sein; sondern geführt und formiert vom klassenbewuß­
ten und schöpferischen Teil des Proletariats. Vielleicht wird 
es unterliegen, einmal, mehrere Male, doch zuletzt wird es 
triumphieren.

Ja£k Londons Roman bricht mitten im Satz ab. Das 
letzte Wort b t  nicht gesprochen; es ist die siegende Re­
volution, die der Klassengesellschaft für immer das Genick 
bricht Bis dahin gilt dic Antwort, die Jack “London der 
Bourgeoisie gibt: '

„-----------an dem Tage, sage ich, werden wir ihnen ant­
worten; und im Gebrüll von Granaten und Schrapnells und 
im Geknatter der Maschinengewehre soU unsere Antwort He­
gen. Sie können nns nicht entkommen. — :------Es b t  wahr,
solange Sie und die Ihrigen die Macht haben. Wird der
Arbeiter am Boden liegen.---------- - M *ht; urtrd Hew. sein,
wie sie immer Herr gewesen b t  Es b t  ein Kaknpt Klasse
gegen K lasse.----------- Einerlei, ob in einem Jahre, oder in
zehn oder in tausend. Ihre Klasse wird niedergeworfen 
werden. Und es soU durch Macht geschehen. Wir Arbei­
ter haben dieses W ort gelernt b b  alle unsere Sfame davon 
widefhallten. Macht! Es b t  eia köalgliches W ort!“

infolgedessen anch geopfert wird, in die Handlung. Er stellt 
ihn den Vertretern der anderen Klassen gegenüber und er­
ledigt Letztere damit vollständig. Eine vernichtende Kritik 
der bürgerlichen Gesellschaft in all ihren Erscheinungen hat 
hunderte solcher prachtvollen Sätze wie folgenden: „Wtenn 
die Produktionskraft des modernen Menschen tausendmal 
größer b t  a b  die des Höhlenbewohners, warum gibt es dann 
hente <in den Vereinigten. Staaten 15 Millionen Menschen, 
die keine genügende Wohnung M d keine hinreichende Nah­
rung haben? Warum arbeiten denn bente In den Vereinigten 
Staaten 3 Millionen Kinder?“ Meine Anklage b t  berechtigt 
Die kapitalistische Klasse hat falsch gewirtschaftef An­
gesichts der Tatsache, daß der moderne Mensch im Verhält­
nis zum Höhlenbewohner armseliger leb t b t  keine andere 
Schlußfolgerung möglich, ab  die» daß sie eine verbrecherische 
und selbsttüchtige Wirtschaft geführt haben. — — — Sie
haben aus der Z>vilasition ein Schlachthaus gemacht.-----------
Sie sind, ohne zu erröten in den Hallen der gesetzgebenden 
Körperschaft auigestanden und haben erk lärt daß ohne die 
Arbeit voo Kindern ein Gewinn unmöglich se i Sie haben 
mr Gewissen beschwichtigt mit Phrasen über schöne Ideale 
nnd herrliche Moralitäten.“ -----------

Wohl nirgends ab  In der ..Eisernen Ferse“ und in Gor- 
kb  „Kleinbürgertum“ wird Spießerideologie so Mofigésteflt 
daß Wirklichkeit Ihr bitteasten Satyre wird. Doch mehr 
wie Gorki zeigt Laudon den. durch die A&umulatfob be­
dingten. geschichtlichen Untergang des Kleinbürgertums Satf. 
In wenigen Selten Vermag London wie kein zweiter die

MaAematik dtaws^SSSiei“
analysiert er meisterhaft- die Bedingungen des kapitalistischen

• dampf, ohne dabei an den Ludergeruch der Revolution zu 
•erinnern. Was die.KPD. unter „Repräsentationspflichten, die 

im Einklang mit den Interessen der werktätigen Massen 
stehen“ versteht bleibt ihr Geheimnis, wenn man nicht anneh­
men soll, daß die von der KPD. geschickten Delegationen ver­
langen, muß es Delegationen der Bourgeoisie geben, denen ge­

genüber die Repräsentationspflicbt im Interesse des Proleta­
riats gelegen b t. Bei Gott und den Leninisten ist kein Ding 

: unmöglich.
•  :

Die „Rote Fahne“ vom 3. November bringt folgende 
Meldung:

V orsU ndsw ähl der Hamburger Bürgerschaft
Ein Kommunist a b  erster Vizepräsident!

TU. Hamburg, 2. November. Die Bürgerschaft wählte In 
ihrer heutigen konstituierenden Sitzung den bisherigen Präsi­
denten Roß (Sozialdemokrat) fast einstimmig wieder. Ab erster 
Vizepräsident wurde mH dea Stimmen «er Kommunisten nnd 

-Sozialdemokraten der kommuabtbebe Abgeordnete Gnadeinch, 
als zweiter Vizepräsident mit den Stimmen der Sozialdemo­
kraten (!) und Deutschnationalen der deutschuatloaale Abge­
ordnete von Dussel gewählt Die vier Schriftführer wurden 
aus den Reihen der SozieMemokratea gewählt

Tags darauf, am 4. November, lesen wir über dasselbe 
Thema in der „Roten Fahne“, daß die KPD.-Fraktion bereits 

. wieder ein neues Mißtrauensvotum eingebracht h a t und in der 
Hahptsache gegen die Wahl eines Deutschnationalen prote­
stiert. Der sozialdemokratische Präsident Roß hat aber diese 
Erklärung unter, den Tisch fallen lassen. Er weiß, daß diese 
Kasper, die iqi trauten Verein mit Deutscbnationalen und 
Sozialdemokraten im Vorstand der „Hamburger Bürgerschaft“ 
sitzen und gegen sich selbst ein Mißtrauensvotum beschließen, 
■dem Fluch der Lächerlichkeit bereits so weit verfallen sind, daß 
man sie nicht mehr ernst nehmen braucht So unterstützt die 
KPD. mit ihrer Ideoiie des „revolutionären Parlamentarismus“ 

d ie  SPD. eben auf ihre Weise. Der Arbeiter, der hier noch 
rieht m erkt was die Glocke geschlagen hat, muß wahrhaftig 
mit Blindheit geschlagen sein.

Der „S ieg“ Ih MHteldeufschland
Die Unterzeichneten, an dem mitteldeutschen Braunkohlen­

tarif beteiligten Gewerkschaften haben den folgenden Aufruf 
a n  die Bergarbeiter gerichtet: x

„Eine Anzahl Braunkohlengruben hält sich nicht an die 
zwischen dem Arbeitgeberverband und den Gewerkschaften 
getroffene Vereinbarung über die Wiedereinsteliung aller 

r. Es kommen in Betracht das Förster,fHraunkohlenarbeiter. __
Niederlausitzer und das Frankfurter (Oder) Revier. Der Ar­
beitgeberverband erklärt uns, seine Mitglieder zur Erfüllung 
«dér eingegan&nen Verpflichtungen angehalten zu haben.

Eine Anzahl Kameraden ist aber auf den nachstehenden 
W erken nicht wieder eingestellt worden: Renate, Anna-Ma­
thilde. Marga und Erika von der Ilse-Bergbau A.-G.; Klara, 
Henriette, Werminghoff und Ferdinand von der Eintracht; Vik­
toria 2, Viktoria 3, Anna 1, 2, 3, Sägewerk, Alwine, Heye 1_ 
■und 2, Heye 3, Felix, Mariannenglück und Pfännerschaft von*

. den Niederlausitzer Kohlenwerken; Meurostollen. Elisabeth­
glück, Kronprinz Friedrich Ferdinand, Konrad, Theresia, Ro­
bertsegen, Emilienglück, Am nassen Fleck von den Neuen Settf- 
tenberger Kohlenwerken. Nach diesen Graben ist Jeglicher 
Zuzug sti'eng ferhzUhalten. — Die Geschäftsstellen der am Ta­
rifvertrag beteiligten Organisationen werden ersucht diesen 
Aufruf in allen in Frage kommenden Arbeiterkreisen bekannt­
zugeben. Afle arbeiterfreundlichen Blätter werden um Abdruck 
rgebeten.“

Verband  ̂der ̂ Bergarbeiter Deutschlands. teWBiVvéfrefn 
christlicher Bergarbeiter Deutschlands. Gewerkverein 
Hirscb-Duncker. Deutscher Metallarbeiterverband. Deut­
scher Fabrikarbeiterverband. Verband der Maschinisten 

Und Heizer Deutschlands.

Sp ßleht Ih Wirklichkeit der „Sieg“ aus, vOn dem man so 
laut sebrre — um Ae Kumpels so rasch wie mögttch wieder 
in die Grtben ZU bringen. Der Aufruf b t  natürlich eben so 
„ehrlich“ wie das Geschrei über den „Sieg“. An‘der Ausmer­
zung der radikalen Elemente haben Gewerkschaften und Gru- 
benbarone ein Übereinstimmendes Interesse. Man läßt einen

Moskaus auBenpolitische Kai

Aufruf los,'der den Bergherren nicht schadet, den Gemäß regel­
ten nichts nü tzt und tut so aüch hier seine „Pflicht“, Die 
Hauptsache b t  doch, daß die Kumpeb wieder- im Joch liegen 
und maP eine We|le seine Ruhe h a t — So lange die Arbeiter­
klasse itffe Geschicke den Gewerkschaften anvertraut wird 
sie natürlich nie ihre Kampfkraft in die Wagschale werfen 
körnten. D as kann sie mir, wenn sie den Weg zur Klassen­
organisation, der AAU„ findet und nach deren Prinzipien 
kämpft r ,-1

Der Gang nach Canasta
Nun hat die Moskauer Regierung sich entschlossen, den 

„imperialistischen Räubern,“ wie die III. Internationale so 
stark betont die pazifistischen Flötentöne beizubringen. Eine 
Notwendigkeit sagt man, sei diese „Entlarvung“ auf der „Ab­
rüstungskonferenz“ des Völkerbundes. Es leuchtet eigentlich 
nicht recht ein, warum Moskau diese „Notwendigkeit“ so 
spät entdeckt, und damit eingesteht, daß es bisher dies nicht 
getan. Es mußten also wohl außer der verdammten KAPD.- 
Ideologie noch andere „Kinderkrankheiten“ überwunden wer­
den. ehe man zu dieser „revolutionären Realpolitik“ kommen 
konnte, die man gerade Jetzt offen proklamiert, wo. gerade 
ab  wolle man davon möglichst stark ablenken, in Rußland 
selbst alle Register gezogen werden zur Feier des 10 Jährigen 
Bestehens des „Arbeiterstaates.“

Man muß diese Tatsache immer wieder betonen, weil die 
III. Internaionale darauf spekuliert, daß ihre eigenen Anhänger 
diese offene Demaskierung nicht merken. Moskau hat an 
den Konferenzen des Völkerbundes vor der Weltwirtschafts­
konferenz nicht teilgenommen, und hat für diese Nichtteil­
nahme sehr treffende prinzipielle Gründe ins Feld geführt. Es 
führt heute ebenso „treffende“ Gründe für seine Teilnahme an.

Aber auch diese Feststellung ist nicht die ganze Wahr­
heit Schon in den letzten Jahren wa»en die Gründe, die 
Moskau für die Sabotage dieses Völkerbundes Ins Feld führte, 
nur vorgeschoben. Die wirklichen Gründe für die Nichtteil­
nahme waren keine Gründe, die sich auf das marxistisch- 
revolutionäre Prinzip stützten, sondern entsprangen rein na­
tionalistischen Interessen. Die vorgeschobenen Gründe sollten 
lediglich dazu dienen, das Proletariat irre zu führen.

[He deutsche Bourgeoisie ging bekanntlich mit der Ab­
lehnung des Völkerbundes lange Zeit mit Moskau konform.
Kein Mensch ist Jedoch auf den Gedanken gekommen, der 
deutschen Bourgeoisie, infolge ihrer scheinbaren Ablehnung 
des Völkerbundes, irgend welche revolutionären Eigenschaf­
ten anzudichten. Die Ablehnung des deutschen Kapitals ent­
sprach seiner Kampfstellung nach dem verlorenen Kriegl 
wenn ihm anch vorerst die Tore überhaupt verschlossen 
bliebeit. Die Kehrseite dieser Kampfstellung war das Bünd­
nis mit Rußland, was der Rapollo-Vertrag, später der Ber­
liner Vertrag und in Konsequenz dieses Bündnisses der ge-
heime Militärvertrag, der die Unterlage für die Bewaffnung 
der Reichswehr war. Erst als das deutsche Kapital sich 
wieder stark genug fühlte, als es infolge seiner ganz andéren 
Rolle, die durch die Verschiebung des Kräfteverhältnisses 
bedingt war, auf seine Gleichberechtigung pochen konnte, 
ist es von der „Entlarvung“ zur „positiven Mitarbeit“ über­
gegangen. Vor Jeder Völkerbundskonferenz weilte Tschit­
scherin „zufällig“ in Deutschland, und hat sich mit seinem 
Freund Stresemann unterhalten. Und diesen Weg des deut­
schen KShitOb gebt Mueh die russische Regierung. Schon 
die „Weltwirtscliftskohferenz“ hat bewiesen, wie so ganz 
real, praktisch, nüchtern die russischen Regierer denken. Sie 
wollen im Prinzip weiter nichts, als die Anerkennung „zweier 
verschiedener Systeme,“ das kapitalistische and  das „Sowjet- 
system,“ wobei sie natürlich Ru Öland meinen. Sie selbst, er­
kennen damit den Kapitalismus ausdrücklich an, und ihre 
„Entlarvung“ erschöpfte sich in dem Beweis, daß man, wenn 
man diesem Sowjetsystera Kredite gäbe, ein sehr gutes Ge­
schäft machen könne. Auch ist bekannt daß sie ln der 
Frage der Schutzzölle diese für „unentwickelte“ Länder 
rechtfertigen.

Diese Teilnahme entsprang nicht einer bestimmten Tak­
tik im revolutionären Sinne, sondern äkonambchaa Interessen. 
Wenn Rußland heute an der ..Abrüstungskonferenz“ teil­
nimmt so nicht aus Gründen der „Entlarvung“ hn revolu­

tionären Sinne, sondern aus denselben Gründen, aus denen 
Jeder andere kapitalistische Staat teilnimmt. W er kennt nicht 
den „Pazifismus“ der deutschen Bourgeoisie, die sich immer 
wieder auf das „kleine^ deutsche Heer und Rotte, beruft» 
und auf die „UnehMichkeit*' der anderen verweist, die nicht 
ab-, sondern aufrüsten. Diese „Entlarvung“ führen alle Jene 
Staaten durch, die infolge ihrer ökonomischen und mili 
sehen Schwäche die Abrüstung des ändern verlangen. ■■■>. 
Pazifismus b t der Ausdruck ihrer Ohnmacht, nicht ihr Prin­
zip. Sie sind Jedoch gegen das Proletariat genau so 
tionär, wie Are mächtigen Rivalen. Der Pazifismus 
der nun in vielen Friedensmanifesten formuliert wird, 
die Absage von dem Kampf gegen den Imperialismus. Wie 
Moskau auf der Weltwirtschaftskonferenz die „Anerkennung 
zweier Systeme“ forderte, so wird es auf der Abrüstungs­
konferenz die Respektierung des gegebenen Kräfteverhält­
nisses fordern. Es wird „Garantien“ für den Frieden verlan­
gen, und diese Garantie läuft notwendig darauf hinaus, daß 
es den Imperialismus und. seinen Militarismus anerkennt Es 
muß in dieselbe Kerbe hauen, den Krieg als „Verbrechen“ 
bezeichnen, und damit die Illusion im Proletariat erwecken, 
daß der Krieg im Kapitalismus vermeidlich Ist. Damit wird 
auch der revolutionäre Krieg, die Revolution, zum Ver­
brechen gestempelt. An die Stelle der Betonung des revolu-, 
tionären Kampfes und Krieges gegen den KapitaUsmus tritt 
die Phrase vom „Frieden“ und „Abrüstung.“

In einem Bericht der „Roten Fahne“ vom 1  November ,* I 
über einen Kongreß dér Bäuerinnen findet sich in sehr 
prägnanter Form die Erklärung für diese „Friedenspolitik“  I
Dort sagte eine Delegierte, daß der Friede durch Aner- j
kennung der Zarenschulden nicht zu teuer erkauft sel. Hier- 

genügender Klarheit ersichtlich, daß Rußland 
verhindern sUcht auf dem Wege der

aus ist mit 
den Krieg z
Kapitulation vor dem Weltkapitalbmus. Es wird auf der 
„Abrüstungskonferenz“ immer ypn neuem betonen, daß es den 
Frieden mit dem Kapital um Jedea P teb  wiH, weil es sich 
außerstande fühlt selbst einen Utinraflilhii hau Krieg sn füh- T  
ren. Es bleibt nar noch die Frage zu beantworten, welcher 
Unterschied darin Besteht au den Konferenzen des Völker­
bundes teilzunehmen, gnd die Teilnahme an dem Völkerbund

eit besteht natürlich keM Un-
n, und die T 

selbst abzuleimen. In Wirkiicbk
terschied. Wenn demnach Moskau nicht den Völkerbund 
selbst „entlarvt“ so deswegen, weil damit der Opposition 
neues Wasser auf die Mühle gegossen würde. Es ist ganz Mar. 
daß der Weg der Einreihung ln die kapitalistische Froht Zug 
um Zug geh t Moskau möchte nicht früher seltthft letzten 
Stützpunkt im Proletariat verlieren, ehe es nicht seine ‘Posi­
tion im Völkerbund selbst genügend gefestigt ha t

Das revolutionäre Proletariat sieht in dieser Eutwfck- 
lung nur die Konsequenz des kapitalistischen Aufbaues im 
Innern. Die Bauern nnd Bourgeoisie Wollen keine proletari­
sche Revolution, SWHMU den „Ffledé*.“  Sie 
ihren Erzeugnissen hinaas auf den W eltm arkt und 
Spiel dér Kräfte die Parole Bucharins verwirklichte 
reichert Euch!“ Der Weg dazu ist die wirtschaftliche 
Politische Verständigung mit dem Kapital, d «
Kampf hm nationale Interessen nicht aasschließt Die Poli­
tik und Taktik t i t  Vertretung hatfodaUstischer 
die Demagogie des „Pazifismus“ aus „Vernunft“ In 
Falle noch der Versuch, * die Poüt& in 
revolutionäre Phrasen th  Metten. Diese Demagogie zu ent­
larven, b t  Aufgabe des revolutionären Proletariats, daß ge­
rade ln dieser offenen Schwenkung Moskaus nach Genf er­
kennen muß, daß der Kartipf gegen den Kapitalbmhs 
nnr ein Kampf gegen die Amsterdamer und IL In 
sein muß, sondern auch ein Kampf gegen Moskau, und 
den revola tionären Marxismus, wie ihn die KAPD. äüf 
Programm geschrieben h a t



eten Zeiten findet
In der „Rot«n Fahne“ vom 4. November Ist eine Pplemik 

die verflachte rassische Opposition zu finden. Diese 
wird der „Roten Fahne“ von Moskau zugeschickt. 

daB nun in der Prawda die Parteidiskussion zam
eröffnet, and auch die Opposition zur Dis-

____ ! sei. Man gibt aber wohlweislich nichts in
Fahne“ wieder, sondern beschränkt sich auf Jene 

•  Art, mit einigen schnoddtten Redensarten etwas 
wovon Ja der U se r keine ZeUe kennen braucht, um 

i cm Urteil fälltn zu können. Wie man sich iedoch auch 
» verhettern kann, zeigt gerade dieser Artikel. Es wird 
nämlich folgendes Kauderwelsch zusammen gemengt: 

„Der organisatorische Erfolg der Opposition ist also 
minimal- Und der Ideologische? In dem JMskussions- 
blatt“ der „Prawda“ treten als Wortführer dei* Opposition 
die Genossen S m i l g a  und J e w d o k i m o w  anf.
Charakteristisch Ist, mit welchen Mitteln sie arbeiten. Sie 
suchen roHtim*«« Kapital, für sich zn schlagen ans den 
MmKxnlscben S^wierigketten der Sowjetmacht Für sie 
existieren all die Errungenschaften wirtschaftlicher Natur 
nicht von denen Jedes Wort des einfachen Arbeiters 

is t  Sie sehen in panikartiger Furcht nnr 
Smilga Ist wie hypnotisiert voa

tea. Er will diese Tatsache zam Ausganspunkt der Revi­
sion der gesamten Wirtschaftspolitik machen. Wie stehen 
die Dinge ln Wirklichkeit? Die Sowjetmacht nnd die Par- 
tri hat niemals ein Hehl gemacht aus dem Warenhnncer, 
der zn den größten Schwierigkeiten der Wirtschaftspolitik 
gehört Dieser Warenhunger läBt sich gewöhnlich Jeden 
Herbst wenn die Verkehrsverhältnisse auf dem flachen 
Lande die Zufahr der landwirtschaftlichen Produkte an die 
Ei^nb«hnsUtloiienb€»Ofider» behindert, am melilM itnb- 
t o .
Kriegsgefahr und die Antikriegspropaganda der Sowjet- 
presse hatten zur Folge, daB dto Baaara Zack er, Tee aad
Mlw r Produkte za hamiloni anflncaa. Der Warenhunger 
hat ferner seine Ursache darin, daß der Kon*J“ r^erf^ :  
sen ungeheuerlich gestiegen ta t Aber es w ire  falsch, 
wenn man behaupten wollte, wie es die Q y )oslti°n 
da* dieser Warenhunger hn Steigen ^begriflen s ^ . Im

Prozent steig t während die Nachfrage um 5,1 Prozent ge- 
sltcircii oain p̂ytr̂ f - ■*» ^  -

im fihriffen letzt schon die Polonaisen vor den 
LebensmittelgescUJten irn  ̂ Sdhwgdaa begriffen. Die

Charak

i aal dea Math' Das war
Graad, wanua dar P r M M r i  aoeh «her «e-der Grund. V 

M a n n  voa

i
Untersachen wir dieses Geschreibsel kurz. _  .

Woher können denn die Bauernden Tee und den Zucker 
andere Produkte hamstern, b e ie in e r  derart bis ins 

„kontrollierten P » W frg c h rf t  von der man den

alle Produkte « t a b »  und w.n itn  nldiU n iten KonMmgM«-; 
aenschaften? Weü^ï

handel schnappte den Genossenschaften alles vor der Nase 
weg. weil er viel beweglicher, elastischer, werrfger bürokra- 
tisch is t  wie die Kooperative. Er macht gute Geschäfte, und 
die Bauern pfeifen auf das Bündnis“ und lassen, wenn die Ge­
fahr Im Verzüge Ist, ihren „Bruder*; in der Stadtverbungera- 
Das alles rührt den „Konsumenten in der Stadt nicht fcr 
boykottiert den „Privathandel** und wenn er selbst umson* 
stundenlang hn Dreck steht. Welch unglaubliche Blödheit! 
Wir wollen hier nicht von den Absichten der Opposition reden, 
Wir haben das schon des öfteren getan, und werden d a s a u c h  
werter tun. Aber wir möchten bei der Gelegenheit fragen.

Wäre es nicht ganz nett gewesen, unter die vielen Jubl- 
läumspbotographien über das russische Arbeiterparadies nicht 
wenigstens ein paar solche aus der Wirklichkeit zu bringen? 
Müßte der Heldenmut der „Moskauer Konsumenten im Kampf 
gegen das Privatkapital nicht eine ungeheure Begeisterung 
auslösen?

Der Parteitag der SPOe.
Die österreichische Sozialdemokratie ist bekanntlich die 

„ehrlichste“, „beste“ und „radikalste”. Sie ist so „radikal**, 
daB sie eine Zelt lang nicht mal der 2. Internationale an­
gehörte, sondern eine eigene, eine *4 Internationale aufmachte, 
bis die Arbeiter ln dieser so breit geschlagen waren, daß die 
SPOe. ohne •, nennenswerten Verlust in die Internationale der 
Nosklten aller Länder hinüber bugsiert werden konnte.

Die SPOe^ die lange die Regierung bildete — solange die 
Arbeiter eine Gefahr für den Kapitalismus waren -v  begann, 
im Kapitalismus den „Sozialismus** aufzubauen, „SogU tom w . 
wie Ihn die Austro„marxlsten“ auffassen. Der Wiener „l»e- 
melndesozlalIsmus“ (siehe „Proletarier“ Nr. 8, Jahrgang 1927) 
Ist ia „berühmt“ genug als daß man sich noch darüber aus- 
lassen müßte. Der „Sozialismus marschierte“ in Oesterreich 
so rasend, daß sich Ihm am 15. Juli d. J. das österreichische 
Proletariat in seiner Gesamtheit mit Waffengewalt entgegen­
stellen mußte, um nicht von ihm überwältigt zu werden.

Die Arbeiter verbrannten den Justlzpalast eroberten 
Polizei- und andere Amtsgebäude, kämpften mit der Waffe 
in der Hand. Ihnen gegenüber aber standen Gewerkschaften 
und Sozialdemokratie, vertreten durch Polizei und Reichs­
wehr. stond der leibhaftige österreichische „Gemelndesozi»lis- 
mns“.. Und anf dieser Seite, auf der anderen Seite der Barri­
kaden. gegenüber dttn kämpfenden Proletariat waren 
Waffenarsenale, die monarchistischen Generale, die Schober 
und Seipel, die Refiner and Bauer, die Junker und Raffen, 
die straff organisierte Polizeigewerkschaft die dnrch ̂ Sozial­
demokratie und Gewerkschaften ta die Reihen der Arbeiter 
getragene Zwietracht

Die hundert proletarlerlelcben modern in der Ende, hun- 
j  KrüDoeln Beschossenen Kämpfer aus der vor­
dersten Front heilen ihre Wunden, die Zuchthäuser sind über­
füllt «nd Immer noch wütet die Justlzgulllottae und wirft 
klassenbewußte Arbeiter in die Kerker, weil d a r  
martrhiurt“ gMi«i<u«iwAratte und Gewerkschaften behaupten

“  Werk der Schober und Seipel.
der Pfaffen und Junker.

Und iltz t kommen wir zum Wiener Parteitag der SPOe., 
dessen Hauptdebatte sich darum drehte, ob sich die öster­
reichische Sozialdemokratie mit diesen selben Seipel und 
Schober, mit den Pfaffen und Junkern koalieren soll 
nicht ob Sozialdemokratie und Gewerkschaften, Christlich 
Soziale und Landbund eine Regierung bilden soUgn oder nicht.

Die österreichische Sarialdemakratie hat eine Rechte und 
eine „Linke“ und außerdem noch eine „Opposition . Die 

vertritt Renner, die „Linke“ Bauer. Da nun die ge­
samte SPOe „radikal“ Ist — um die Arbeiter elnzulullen — 
Ist auch ihre Politik „radikal“ um! ihre Worte, d asgeh t aus 
dem Aufruf der Partei vom 7. September <L J. hervor, der 
sich richtet:

liä z .  erziehea und dadurch die Arbeiterklasse I te  f i j g b - .  
keit erhalten, mit den Mitteln dar Deankralle dte Klassen­
herrschaft dèr Boargeehte za krachca.

Wenn es aber trotz allen diesen Anstrengungen der sozial­
demokratischen Arbeiterpartei einer Gegenrevolution (ter Bour­
geoisie gelänge, die Demokratie zu sprengen, dann könnte die 
Arbeiterklasse die Staatsmacht nur noch im B ü r g e r k r i e g
erobern.^ ^  jLinke“, hat das zusammengefaßt In denSsitzi

„Demokratisch, solange wir können, Diktatur nur, wem» 
man uns zwingt f* (Protokoll S. 272). . .

Die Opposition Ist also der eigentliche Schütter der 
Republik, dieser österreichischen Hakenkreuzlerrepublik, die 
am 15. Juli die Arbeiter wie Hasen zusammenschoß, die das- 
beste proletarische Element jetzt in den Kerkern vermodern 
läßt. Die „Opposition“ konnte Ihr Programm sehr gut m  
einer Zeile ausdrüAen:

Je mehr man uns auspeitscht, desto mehr lecken wir un­
ser n FteWgern die StiefeL

„ ^ ; r ü d . .  b .» ib .tók«e

Prlväüiuttals. Jede Regulierung der Warenverteilung un­
möglich b t. und alle Regierungsdekrete 
‘r r5  .n l firm  sie Bedruckt sind. Wenn man den Arbeitern 

für dte tatsächlichen Zustände eine Erklärung Vorzu­
g s  i S g t  w l ? ï ï s S l u s s e  des oWgen » ta to .so m u ß v ^ h l 
u j . ,  Arbeiter.- der noch denken kann, mit uns übereln- 
Ä e t  ̂  inan Wer. um der Wahrheit auszuwelcben. ln 
S S l k ^ e n e  Idiotie veriäUt Wo gibt es einen Menschen in 

tr Welt der stundenlang Im Dreck s teh t nur um „seine 
Ware von -seiner“ Kooperative zu erhalten, wo er sie nebenan 
^ ^ H ^ h 'm e n b r a u c K  und g*nau sein Geld bezahlt wie bei 

Kooperative. Aber der Leninismus erö ttnetb icreben  
Perspektiven, wie Bauern hamstern. Der Privat

Terror 7m hS T . *
rte! (!!) Amnestie für die Juliopfer 1“

Und was empfiehlt die SPOe. dea Arbeitern gegen Ar­
beitennord, Reaktion, Terror. S ch o b ere i.fü rd ieß e ire iiin g  
der Eingekerkerten? Auch das steht in dem Aufruf.
„Mittel der Demokratie“ und „Geistige Waffen!“

Stimmzettel und die selchte Lektüre der Wiener Arbeiter^ 
TAitnnr die Broschüren der Renner und Bauer und das fade 
(Gewäsch der austro„marxlstischen“ Schute gegen Kanonen 
und Dum-Dum-Geschosse gegen Kirche, politische Macht der 
^ Ä ^ « « n  d eT w trtL h .fts .P W r.t, regen P o taeiund  
Reichswehr, Stimmzettel gegen den massenmordenden Kapl

“  die Futterkrippen an der Regieren« tenJ '
demokratischen Götter schon lange. Dic Pfaffen und die jun 

«»riamtcn dafür aber Futterkrippen an dem „Gemeinde- 
k' L Ä ‘” „  Wien, wo die Sozialdemokratie »llelne das 
Recht der •Proletarierausbeutung und der Proletariernieder-

|  eWd é ? 'ïUnt e r Cr d ' rS r , n,  l Ä  Ä 3 S  £
S L i t  Deshalb versucht die SPOe. eine Verbrüderung mit 
Christlich Sozialen undjlem  Landbund gegen das Proletariat 

Herr Renner hatte mit einer Versammlungsrede eine 
Koalition der Sozialdemokratie mit dem Bürgerblock enip-
K  “ nd v e r , ^  d S r  « I
R ed l Herr Bauer fürchtet daß die SPOe. dadu^ h  mx*

H«rr Bauer steUte ln Wien den Grundsatz
.M tinnpn die zu gewaltsamen Zusammenstößen führen sonn

ve«täSädsS derk

der Gedankengang Renners Ist von dem Otto 
Bauers weniger durch seine Grundsätzlichkeit verschieden als 
darch dte Reihenfolge und die B e t o n u n g .  )

U n te rs t  die -Opposition“ ! Sie steht . . t  dem Boden d o

wehrhaft «em « s^n  w lr i

S ,  “ « rteÄ ne“

se in  rCIIIIKCIu ure , _  , ,  . .
Die „Opposition“ versteht sehr -gut daß das Proletoriat- 

sich desto besser für die „Mittel der Demokratie breüscbla- 
gen läß t wenn es ln „ständiger organisierter Bereitschaft 
exerziert wird.

Dte österreichischen Arbeiter werden erkennen müssen» 
daß ihre „linken“ und Oppositionsführer** die besten Hand­
langer der Bourgeoisie sind, deren einzige Aufgabe darin be­
steht (wie das Beispiel vom 15. Juli zeigt) den Arbeitern vor­
zureden, noch sei nicht dte Zeit der Gewalt gekommen, noch 
müsse man mit „geistigen“ Waffen und mit dem Stimmzettel 
gegen Kanonen kämpfen und sich ta Demut niederkartätschei» 
lassen. Die österreichischen Arbeiter werden erkennen 
müssen, daß Kampf gegen die Bourgeoisie gleichbedMtend 
ist mit Kampf gegen Gewerkschaften nnd Sodaktemokratie^ 

.Kampf Klasse gegen Klasse. Jede Verzögerung bedeutet etae 
Macbtfestigung des Gegners und etae Verlängerung der Leiden 
der Arbeiterklasse.

Auf den Parteitag der SPOe. kommen w ir noch zurück.

Die loyele Oppoeltton
„die SPD. za festisea n d  ta  silrken“.

Die E. Laubsche Verlagsbuchhandlung gibt mit dem 1. Ok­
tober eine zweimal monatlich erscheinende Zeitschrift heraus» 
dte den vielversprechenden Namen „Kiassenkampf“ trügt: 
Klassenkampf,* wie gewisse politische Schlangenmenschen ibi* 
auffassen „ . . .  die Sozialdemokratische Partei za festigen 
und zu stärken“, wie das Redaktionsprogramm wenigstens ver­
spricht und wte nicht anders zu erwarten, denn Inhaber der 
Laubseben Verlagsbuchhandlung Ist Herr Otto Brass, der m 
verblüffend kurzer Zelt Im Salto mortole-Tempo gewisser-* 
maßen, durchkreiste: SPD„ USP„ KAG, KPD, USP... SPD—- 
zusammen mit Herrn Ernst Däumlng und dem an dieser Stelle­
wiederholt gekennzeichneten Geschäftsführer des Freidenker- 
bundes Herrn Max Siewers. Und ta der Noskepartei Ist H err 
Brass schon wieder ta „Opposition.“

Und wohin nun. mag der beängstigte Leser fragen? Denn. ^  
soviel Parteien gibts doch gar nicht daß Herr Brass in die­
sem Tempo weiter „opponieren“ könnte^ Gemach, 
gar nicht nötig. Die „Opposition der Noskepartei ä l a  Brass 
ist nämlich jetzt das Staubecken, ta dem die unzufriedenen , 
£ b S S u f £ i » n s e n  und wieder In den W M M  
geführt werden sollen. Während des Krieges, als dte 
zu Wilhelm und dem Rüstungskapital stand, war das was an­
deres. damals ließ sich die Abtrennung der kiassenbewuBten 
Arbeiterschicht von der SPD. nicht verhindern, nnd man eta­
blierte die USP. Durch den ^ ad fta lsim»  der Scbbngen- 
menschen wurde sie zertrümmert Die Hälfte war

I S c h ^ e v ^ e n ^ K

übergeleitet ‘ ■ __** W1
Und wieder rebellieren die Arbeiter in der SPD. Uo® 

wieder hat Herr Brass eine „Opposition“ aufgezogen. Aber 
trotz dieser „Opposition“ wird die Noskepartei nicht e in «  
Streik m e h r  abwürgen, nicht einen Arbeiter m e h r  an die
Wand stellen, wenn dte ”
sich die R ührer“ dieser „Opposition bei Licht besehet

Ruth Flecher leiert JuMISum
■ i n  den Pharussälen ta  Berlin war es, und zwar u m  

Freitag, den 28. Oktober. Um sich von dem Ekki *»bzn-. 
grenzen,“ mußte sie ein BÜd von diesem „Arbeiterstaat 
zeichnen daß diese Jubiläumsstimmung stark abtötete. Ihre 
Zahlen über Arbeitslohn. Arbeitslosigkeit Wohnungsver­
hältnisse, und die soziale Zusammensetzung der rassischen: 
Partei und dte durch die Massenausschüsse von revolutio­
nären Arbeitern und Aufnahme von bäuerlichen und klein­
bürgerlichen Elementen hervorgerufene Wandlung ließ kei­
nen Zweifel darüber, daß Rußland dasselbe 
Land Ist. wie jedes andere. Das hinderte die Ruth nicht. 
In die Verteidigungsfanfare zu blasen und dem Heckert 
Gelegenheit zu geben, sie als etae prinzipienlose 
hinzu stellen. N achdem Lkckert unter dem Gelächter der 
sehr gut besuchten Versammlung - seinen «ödsinn 
hatte und Scbolem noch zh retten suchte, was Irgendwie 
zu retten war. sprach ein-Genosse der KAPD. unter der 
größten Aufmerksamkeit der gut besuchten Versammlung, 
und zog aus den von Ruth Vischer eingestandenen Tatsachen 
die einzig möglichen Schlüsse für das Verhältnis des revo­
lutionären Proletariats zu dem heutigen Rußlmid und der 
IIL internationale. Die Versammlung war ein Erfolg 4-  « r  
dte KAPD*

O rtsgnvpe PuilmiwB Jeden Mittwoch Abend mn 8  Uhr 
KffentHrher Ittskussiousabend im Gewerkschaftshaus, Lessing­
straße. Jeden Samstag Abend achteinhalb Uhr Zahlabend der
AAU. ebenda. * .
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Die Offensive
des Reformismus

Dte ■ Sozialdemokratie, die im Weltkrieg and ta der Revo* 
lotion durch ein Meer von Arbeiterblut watete, die nach der 
Revolution das Proletariat unter die Fuchtel der herrschenden 
Klasse zwang und aktiv an der politischen Knebelung der 
Arbeiterklasse mitwirkte, die beute gemeinsam mit den Ge­
werkschaften die fascistische, Schlichtungsdiktatur heilig 
spricht und damit das Koalition*- und Streikrecht selbst im 
Sinne des »weitherzigsten“ Reformismus praktisch aufhebt — 
diese Sozialdemokratie kamt beute ungeschoren Werbewochen 
veranstalten. Noch mehr. Sie hat ta den letzten Jahren und 
Monaten zahlenmäßig sowohl als ideell Erfolge aufzuweisen 
auch unter dem Indnstrieproletariat Diese Tatsaehe erfordert 
für das revolutionäre Proletariat die größte Aufmerksamkeit.

Die praktischen Erfahrungen mit der Taktik des Refor- 
misnms ta  den Wendepunkten der Geschichte, wo e s  um den 

dfer Schmählichsten Kapitulation g a lt die revohttionären 
Energien der Arbeiterklasse gegen das mörderische kapita­
listische System und seine Träger ins Feld zu führen, geben 
uns die Ueberzeugung, daß das Wachstum des Reformismus 
nicht gleichbedeutend ist mit dem Wachstum der Kampfkraft 
des Proletariats. Sfe lehren uns im Gegenteil, daß die Erfolge 
des Reformismus das sicherste Vorzeichen sind für das 
Schwinden der revolutionäre Energie; das revolutionäre 
Proletariat hat alle Ursache, auf dem Posten zu sein, weil das 
Wachstum des Reformismus das äußerste sichtbare Zeichen 
der Konsolidierung der Herrschaft der Bourgeoisie ist. Diese 
Herrschaft der Bourgeoisie ist auf Kosten der verschärften 
Ausbeutung des Proletariats aufgerichtet worden, aber das 
b t  zu gleicher Zeit eine Etappe zur nächsten Krise. Der 
„Aufschwung“ des Kapitalismus, das ist der Weg in die 
unvermeidbare Krise, u n d  damit auch zur* Krise des Refor- 
mismus auf erhöhter Stufe. Alles, was an scheinbarer orga­
nisatorischer und idealer Kraft vorhanden ist, zerflattert im 
Moment der Entscheidung immer wieder in ein Nichts, u n d  

der revolutionären Bewegung fällt die schwere Aufgabe z u ,  

dfe in dfer Krise zum Ausbruch kommenden Energien aus 
dem reformistischen Bann zu lösen, um sie mft dem revo­
lutionären Proletariat zu vereinigen.

Die Musik, die hente die Werbewochen der Reformisten 
begleitet ist die Mnsik, die schon in den Jahren vor dem 
Kriege laut vernehmbar war. Dieselben Phrasen von der 
Macht des Proletariats — bis die raube Wirklichkeit einen 
dicken Strich durch die Rechnung machte. Der Weg über 
diese Erfolge ging, wie schon erwähnt in den Abgrund. Es 
bleibt also zu untersuchen, ob sich dasselbe Schauspiel wie­
derholen muß, wenn auch unter ändern Formen »nd Ifondänden- 
Denn nnr die Einsicht in die Bedingungen der Entwicklung 
kann dem revolutionären Proletariat die Kraft geben, trotz 
aller scheinbaren „Mißerfolge“ unentwegt auf sein Ziel los- 
znsteuern, und in der Agitation auch die Arbeiter der Sozial­
demokratie zu gewinnen, die auf Grund der Wiedersprüche, 
in die die Sozialdeiüoksatie, und die Gewerkschaften ver­
wickelt werden, hellhörig und empfänglich werden für die 
Konsequenzen, die sich für sie aus dem Bankrott ihrer eigenen 
Partei ergeben«

Erleichtert wird für die Sozialdemokratie die Situation 
darch den Zusammenbruch der IU. Internationale. Es besteht 
nicht der geringste Zweifel darüber, das die Sozialdemokra­
tie die HI. Internationale nicht mehr als Gegner zu fürchten 
h a t  Moskau marschiert ohne Jede Munition. Die entschei­
dende Frage, die Frage der „Erhaltung“ der Gewerkschaften 
müßte in ihren Konsequenzen zur Frage der „Erhaltung“ der 
Sozialdemokratie werden. So wie die Anhänger der ID. In­
ternationale im Prinzip für dte Tarifpolitik sein müssen, und 
damit faktisch die Schlichtungsdiktatar sanktionieren mn der 
Einheit der Gewerkschaften wüten, so taucht überall, wo in 
den Parlamenten eine «Arbeitermehrbeit“ vorhanden is t  die 
Frage der Regierungsbildung auf dem Boden des KapftaHsmns 
aaL Das Rezept das Moskau zaletzt in Hamburg anwendete, 
lautet: Unterstützung der sozialdemokratischen Regierang, 

Prinzip dte Uuterstützang einer Regterang, deren 
von den Gesetzen der kapitalistischen Ord- 

wird. Und anf dte prinzipielle Uuterstützang 
fcoaMt cs aa. aicht darauf, ob man da:
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Amnestie der Weiß­
gardisten in

Die „Rote Fahne“ meldet daß anläßlich des Jubiläums 
Stalin ein Anme?tidekret erlassen h a t  In diesem Amnestie­
erlaß heißt es unter anderem:

«er V« 
m a k e n

Bürgerkrieges Ms zttk L Ja n kr 1922 
Werktätigen werdaa tralgdawBa, Die Beffaftlfh n

• TfOTCB iUHUU WSU dDUUnCI t
Rußland amnestiert die Hakenkreuzler. Alle Kraft wird 

gegen die revolutionären Arbeiter kimzentriert die ta Oppo­
sition stehen. Stalin erhält wertvolle Hilfe. Sind es doch 
Tansende weißer Arbeitermörder, denen nunmehr ta RuBland 
anch formell ein freies Leben gewährt, wird, denn so wollen 
es die Kulaken und die Nepleute. Aber auch Hindenburg, der 
große Verbündete Stalins jenseits der rassischen Grenzen, 
wird ohne Zweifel zufrieden sein.

Dieser ersten offiziellen Amnestierung' des Weißgardist!* 
sehen Gesindels in Rußland werden zweifellos Weitere ähn­

liche Schritte folgen. Jetzt sieht man, daB die 
ten Erschießungen einiger Weißgardisten nur ein 
um die wirkliche Rechtsschwenkung Stalins z 
Bald wird auch das ausländische Emigrantengesindel 
überschwemmen.

Und dann wird die gemeinsame Treibjagd auf die 
lutionären Arbeiter mit „Kerker und Kugel“  unter 1 
Energie und mit vereinten Kräften seinen Fortgang

Wir fragen die KPD.-Arbeiter, ob sie anch mit 
Mumsamaestie fflr alle Weißgardisten und die 
hervorgehobenen Offiziere und Militär! 
Etappeaschweiae) etoverstaadsa sind.

Amnestie fflr extremste Konterrevolutionäre parallel 
der Hetze gegen revolutionäre Kommunisten«
„Agenten Camberialns“ beschimpft und der Ts 
liefert — das sollte eigentlich genügend 
rieht dafür ein, wie gründlich ta RuBland die Szene 
wechselt h a t Die letzten Konterrevolutionäre

Ä n ,flr reTO'“  Art*,ter-

anderen verlangt und im Prinzip gut heifit selbst durchzu­
führen ablehnt. Daß die KPD. trotz dieser Inkonsequenz 
noch an Stimmen gewinnt, wenn auch nicht ta dem Maße, 
wie die Sozialdemokratie, ist kein Beweis dafür, daß die 
Massen, die <fie KPD. wählen, ihre Politik billigen. Es ist 
die Illusion der Massen, daß es möglich sei, innerhalb der 
kapitalistischen Ordnung bessere sozialdemokratische Politik 
zu machen. Die KPD. Jedoch muß überall da, wo sie vor 
diese praktische Frage gestellt wird, auswelchen und diese 
Illusionen so selbst zerstören, oder sie muB der SPD. einen 
billigen Vorwand liefern ffir die Koalition mit bürgerlichen 
Parteien. Da. anch die Wähler der KPD. „praktische Arbeit“ 
verlangen, kann sich die KPD. diesem Verlangen auf die 
^Dauer nur um den Preis des Verlustes ihrer eigenen Wähler 
entziehen^ Sie muß sich als parlamentarische Partei der fco- 
gik des Parlamentarismus ebenso beugen, wie sie sich der 
Logik der „Gewerkschaftsarbeit“ beugen muß. Wenn sie sich 
als Partei diesen Gesetzen entgegenstellt gehen die Menschen, 
die Parlamentarier und Gewerkschaftler, trotzdem den Weg 
zur SPD., wie unzählige Fälle in letzter Zeit beweisen.

Die Unmöglichkeit einer Konkurrenz gegen die Sozial­
demokratie auf dem Gebiete der praktischen Politik ist Jedoch 
nur eine Seite der Gesamtpolitik Moskaus, aus der die Sozial^ 
demokratie Vorteile zieht Die Krise der III. Internationale 
selbst untergräbt für die III. Internationale Jede W erbekraft 
Die Arbeiter, die sieb die Mühe geben, sich ein klares Bild 
von den wirklichen Verhältnissen in Rußland zu machen, und 
die fähig sind, gesellschaftliche Zustände und die ihnen inne­
wohnende Tendenz der Entwicklung im marxistischen Sinne 
zu beurteilen, können über den „Marxismus“ der „Roten 
Fahne“ nur ein Kopfscbütteln übrig haben. Aber damit, daB 
die UI. Internationale, um ihre Politik zu rechtfertigen, etae 
Karrikatur des Kommunismus und seiner Klassenkampftaktik 
verherrlichen muß, liefert sie der Sozialdemokratie billige 
Scheinargumente gegen den Kommunismus überhaupt So Ist 
die 111. Internationale durch ihre eigene Politik verurteilt zn 
einer Hilfstruppe der II. und Amsterdamer Internationale ber- 
abzusinken mit dem unausbleiblichen Resultat von der Sozi­
aldemokratie schachmatt gesetzt und zuletzt verschlungen 
zu werden. 1

Diesê  für dte Sozialdemokratie objektiv gegebenen gün­
stigen Umstände können natürlich dfe Sackgasse, ta die sie 
gerade durch ihre Erfolge hineintorkelt nicht offen fegen. 
Die gesamte Propaganda Ist bereits der 
„Wahljahr“, uad sie ist schon in den neu« 
den Hflierding aal dem Kiefer Parteitag 
Koalition mit der Bourgeoisie wird da bereits als 
winn überhaupt gepriesen, und ln der neuesten 
munmer des Vorwärts steht geschrieben, 
regieraag auf Graad ihrer Macht es fertig 
dfe Schupo ia Mitteideutschlaad dfe Streikenden beschützte.

der Seite der Bourgeoisie,und dfe Staatsgewalt nicht aaf

s weise 
haben 
31 tun.

sondern auf der Seite des Proletariats stand. Welch
Aussichten, wenn erst die große Koalition im R e ic h _____ _
den ist! Wie einfach, wie verblüffend einfach ist doch der 
Weg zur Macht!

Die Sozialdemokratie kann sich den Verhältnissen nicht 
entziehen, und die Entwicklung dieser Verh(Uiüsse ist ge­
kennzeichnet in der Verschärfung der Klassengegensätze, die 
aus dem Widerspruch der kapitalistischen Produktionswelsd 
resultieren. Schon in der sogenannten Konjunktur 
Gewerkschaften und Sozialdemokratie alle Hände voll zu 
um den um ihr nacktes Dasein kämpfenden 
den nötigen Respekt vor den Stacheldrahtverhauen 
Schlichtungsbannmeile beizubringen. Je weiter Jedoch dieser 
Aufbau fortschreitet desto verheerender setzt die Offensive 
der kapitalistischen Klasse ein, nicht nnr aaL wirtschaftlichem, 
sondern auf politischem und kulturpolitischem Gebiete. Def 
Weg der Demokratie ist eben der Weg des Kapitalismus, 
und der Weg des Kapitalismus ist für das Proletariat der 
Weg in die Barbarei. Zwischen beiden Wegen, dem W< 
des Klassenkampfes und dem des Kapitalismus gegen 
Proletarit hat die Sozialdemokratie zu wählen. Sie 
wenn sie sich nicht selbst aufgeben will, nur den Weg 
„Demokratie“ geben, und muß die Teilnahme an der 
drückung des Proletariats als „Weg zur Macht“ 
um sich und ihre Existenz'überhaupt rechtfertigen zu 
Sie benutzt die durch den scheinbaren konjunkturellen . 
schwung lebendig gewordenen Illusionen im Proletariat 
die durch den Bankrott der IIL Internationale gegebene 
jektiv günstige Situation zu einer groß angelegten 
für das „Wahljahr“ 1928, um Ihren eigenen Bankerott, 
den breiten Massen, deren Urteil von der Tradition 
kriegszeit und von der Oberfläche der Verhältnisse
wird, zu verdecken. Daß das Kai.___________
esse h a t beweisen die Millionen, die dieses den 
ten bereitwilligst zur Verfügung stellte, und dte 
zahlreicher Kapitolsvertreter, daß 
künstlich schaffen müBte, wenn sie 

Die Illusion des Weges der 
wird durch die kapitalistische 
zerstört Daran ändert auch 
„Linken“ an
s H S  _________
erreicht i s t  d a i  war das
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